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WB. Berlin , 5. Okt. Das von der Reichsregierung be¬schlossene Schristleitergesetz wurde am Mittwoch unmittelbarnach Abschluss der Kabinettssitzung bekannt. Wenige Stundenspäter erschien der entschlossenste Verfechter des Gesetzes, Reichs¬propagandaminister Dr . Goebbels, im überfüllten großen Saaldes Hauses der Deutschen Presse, um in Gegenwart zahlreicherEhrengäste, unter denen man den Reichspressechef, Staatssekre¬tär Dr . Funk, und Ministerialrat Schmidt-Leonhardt be¬merkte, vor der Berliner und der in Berlin vertretenen Reichs¬presse in einer großangelegten , wundervoll klaren und ein¬dringlichen Rede das große Werk zu begründen und darzu¬legen.
Der Vorsitzende des Reichsverbandes der Deutschen Presse,SS .-Oberführer Dr . Dietrich, eröffnete die bedeutsame Sitzungund sagte unter anderem:
Wir deutschen Journalisten empfinden es als eine hoheEhre, daß Sie , Herr Reichsminister, heute zu uns ins Hansder deutschen Presse gekommen sind, nm hier Beschlüsse derReichsregiernng feierlich zu verkünden, die nicht nur unserenBerufsstand betreffen, sondern für das ganze deutsche Volkvon Bedeutung sind. Welche Stellung die Presse im Geistes¬leben unseres Volkes einnimmt , erhellt allein ans der Tatsache,daß die Anklage aller deutschen Tageszeitungen heute etwa200 Millionen Exemplar beträgt . Danach gab Dr . DietrichReichsminister Tr . Goebbels das Wort:

ReichsmiaMer Dr. GsZhÄeSs
führte unter anderem ans:

Die Reichsregiernng hat das neue Schristleitergesetz be¬schlossen und ich glaube, wir stehen damit an«einem entscheiden¬den Wendepunkt in der Entwicklung der öffentlichen Meinungin Deutschland überhaupt . Der Begriff der Meinungsfreiheitwird heute in der ganzen Welt auf das lebhafteste diskutiert.Der Glaube, daß es eine Freiheit des Geistes und eine Freiheitder Meinung , losgelöst vom nationalen und vom völkischenInteresse überhaupt geben könne, dieser Glaube ist allgemachim Rückzug begriffe«.
Man beginnt nicht nur in Deutschland, sondern in derganzen Welt mehr und mehr einzusehcn, daß die Freiheit desGeistes «nd die Freiheit der Meinung Grenzen finden muffen,wo sie sich mit den Rechten und Verpflichtungen des Volkes undStaatskörpers zu stoßen beginnen.
Der Begriff der absolute Pressefreiheit ist eiu ausgespro¬chen liberaler . Und in seiner Neberspitzung haben wir mehrund mehr die Tatsache feststellen müssen, daß die Freiheit derMeinung , je mehr sie dem Einzelindividuum überantwortetwurde, um so mehr im Hinblick ans das Gesamtinteresse einesganzen Volkes zu Schaden kam.
Es war so, daß ein einzelner seine Meinung kundtundurfte und konnte auf Kosten der Gesamtheit und daß mannicht einen Fehler oder einen Mangel darin zu erblicken ver¬mochte, daß das Individuum in gedankenloser Ausnutzungder ihm im Rahmen des demokratischen Staates zur Ver¬fügung gestellten Meinungsfreiheit nun den Staat selbst inernsthafteste Gefahren brachte.
Die Freiheit des Individuums richtet sich immer nach derFreiheit, die ein Volkskörper an sich zu genießen in der Lageist und die Freiheit des Individuums mutz in ihm nm so mehreingegliedert werden, je größer die akuten Gefahren sind, vondenen der Staatskörper an sich temporär bedroht ist. DieseBegrenzung der Geistes- und Meinungsfreiheit wird sich im¬mer dann zum Segen des ganzen Staatswesens auswirken,wenn die Mehrheit der Wohlmeinenden sie sich freiwillig auf¬erlegt und sie von Staats wegen den renitenten und sabotie¬renden Elementen aufgezwungen wird . In dem Augenblick,in dem der Staat sich dieser souveränen Rechte begibt, begibter sich der Möglichkeit, eine zielbewusste und konsegnente Po¬litik nach innen und nach außen zu betreiben. Diese Begren¬zung der individuellen Freiheit , die er von den uns in dieHand gegebenen Stellen verlangt , gebieten wir auch den unsübergeordneten Stellen . Niemand soll so naiv sein, zu glauben,daß in der nationalsozialistischen Führung überhaupt nichteine Meinungsverschiedenheit aufkommen könne, und niemandsoll glauben, daß diese Meinungsverschiedenheit nicht untervier Angen offen ausgekämpft würde.

Was uns aber vom Leerlauf des Parlamentarismus undder liberalen Demokratie unterscheidet, das ist: wenn einmalbei einer Meinungsverschiedenheit eine Entscheidung getroffenist, dann wird diese Entscheidung akzeptiert von dem, der dafürund dawider ist.
Vor allem muß die Presse sich eins klar machen: es lebtnun einmal im deutschen Volk ein unausrottbarer Hang, dasgedruckte Wort für ernster zu nehmen als das gesprochene.Ans dieser Erkenntnis heraus muß man mit größerer Ver¬antwortung an die Drucklegung eines Wortes gehen als anWin Aussprechen. Die überwiegende Mehrzahl des deutschenVolkes hat auf diese Regierung ihre allerletzte Hoffnung gesetzt.Möglich, daß diese Regierung in einzelnen Beschlüssen irrt,unmöglich aber, daß nach dieser Regierung etwas Bessereskommen könnte. Es kann deshalb für jeden national gesinnten'und verantwortungsbewußten Staatsbürger gar keine andereMöglichkeit geben, als die Entschlüsse und Beschlüsse dieserRegierung zu decken und dafür zu sorgen, daß sie zu greifbarenErgebnissen führen.
Wenn mir heute ein Schriftleiter entgegenhält : Die natio¬nalsozialistischeRegierung hat uns die Freiheit der Meinunggenommen — so wollen wir uns doch als Fachmänner derPresse nicht selbst etwas vormachen. Ich hätte es einmal er¬leben wollen, daß irgendein Schriftleiter es gewagt hätte, einefreie Meinung gegen die seines Ärotgebers zu vertreten und

sich dann darauf zu berufen, daß doch in Deutschland die Frei¬

heit des Geistes herrsche. Ist es nun für einen Schriftleiteretwas Entehrendes , wenn an Stelle des Verlegers der StaatAntritt ? Glaubt er, nicht etwa größeren Idealen zu dienen,wenn er sich dem Willen und den Aufgaben des Staates ein-und unterordnet , als wenn er sich dem Willen und den Aus¬gaben eines zweckbestimmteuKonzerns oder wirtschaftlichenUnternehmers unterordnet?
Es ist das souveräne Recht des Staates, die öffentlicheMeinung in ihrer Gestaltung zu überwachen.
Wenn heute in Jonrnalistenkreisen Klage darüber geführtwird, daß das Bild der deutschen Presse zu uniform gewordensei, so müsse er dem gegenüberhalten, daß das nicht im Willender Regierung gewesen sei. Ich kann doch nichts dafür , wennZeitungen , die früher gegen die nationalsozialistischeRegierungSturm gelaufen sind, heute päpstlicher sein wollen als derPapst. (Beifall .) Wir zwingen sie doch nicht zur Charakter¬losigkeit. Wir verlangen nur , daß sie nichts gegen den Staatunternehmen.
Es wäre uns durchaus recht, wenn sie für das jeweilswechselnde Publikum eine jeweils wechselnde Nuance hätten.Der Vielgestaltigkeit der öffentlichen Meinungsbildung istdurchaus kein Hindernis entgegengesetzt.
Ans Männern , deren idealste Tugend nicht der Mut ist,Helden zn machen, das ist keine nationalsozialistischeAufgabe.(Beifall.) Uns kann cs schon ganz recht sein, wenn die freieDiskussion beginnt . Selbstverständlich hat sic sich im Rahmender Linien zn halten , die wir für die große Politik gezogenhaben. Wenn wir in einem autoritären Staat leben, dannmuß man auch für jede Autorität , die wir verteilen, die ent¬sprechende Verantwortung übernehmen. Das neue Schrift¬leitergesetz hat die Absicht, Sie mit Verantwortung zu beladen.Wir wollen keine Gesinnungslumperei , sondern wir wollen eineoffene und öyrliche Sprache. Wir wollen aufrichtige Männerhaben, die aus vollstem Herzen und mit ganzer Verantwor¬tung diesem Staat dienen, weil sie ihn für zweckmäßig und fürdas Beste halten, das unter den gegebenen Umständen über¬haupt möglich erscheint.
Die Männer, die wir haben, find die besten, die man augen¬blicklich in Deutschland für diese Arbeiten finden konnte. Esgibt keine engere Beziehung zum Volk als die Ihre.
Dazu kommen auf allen Fachgebieten die ersten Fachleute,die das Fachgebiet überhaupt hervorgebracht hat. So habenwir auf allen Gebieten eine Regierung , die zufolge ihrer grö¬ßeren Intelligenz und ihrer besseren Tatkraft an die Machtgekommen ist, und die sich außerdem noch der besten Köpfe derNation bedient, nm eine Jrrtumsmöglichkeit , soweit überhauptwahrscheinlich, ausznschalten. Diese Regierung kennt auch alleFehlermöglichkeiten. Sie kennt auch alle Hemmungen. Ist siein einem Punkt nicht einig und wird schließlich autoritativeine Entscheidung gefällt, glauben Sie , daß diese Entscheidungdann besser dadurch wird, wenn Sie sie, über die die Regierungunter Zuhilfenahme der ersten Fachleute nicht einig gewordenist, den breiten Massen des Volkes aufs neue vorlegen? FmGegenteil, Sie begehen damit den schlimmsten Fehler, der über¬haupt begangen werden kann, indem Sie einen Beschluß, derschon an sich zweifelhaft ist, nun noch durch Miesmacherei,durch Kritizismus sabotieren.
Das ganze deutsche Pressewesen ist auf eine absolut neueBasis gestellt. Jeder hat im Rahmen der großen Aufgaben,die wir erfüllen müssen, dolle Entfaltungsfrciheit. Die Regie¬rung hat ein Interesse daran, aufrichtige Männer zu besitzen,die die Feder zu handhaben verstehen und die auf ihre Art anden großen nationalen Aufgaben mitzuarbeiten entschlossensind.
Tue ich Ihnen denn einen Schaden oder nicht vielmehreinen Vorteil an, wenn ich dafür sorge, daß der Schriftleiterzu seinem Beruf eine nationale und sittliche Reife mitbringcnmuß und daß nicht jedes gescheiterte Subjekt am Ende in derPresse landet ? Das neue Schristleitergesetzerklärt : Das Rechtzn schreiben muß durch sittliche und nationale Reife erworbenwerden. Dieses Erwerben des Rechtes zn schreiben ist ver¬bunden mit Verpflichtungen dem Staate gegenüber. Der Staathat aber nicht ein Interesse daran , das zu kontrollieren , son¬dern das überläßt er der Initiative , der Selbstdisziplin undder Selbstverwaltung des Pressebernfes. Wenn Sie in IhremBerns nun auch neben der Schreibarbeit eine große sittlicheAufgabe erkennen und wie große Verantwortung Sie Volkund Staat gegenüber tragen , dann , glaube ich. kann diesesGesetz unendlichen Segen schaffen und Sie kommen dann inein Positives Verhältnis zum Staate . Die Gestaltung derPresse geschieht im offenen Licht des Tages , und jeder, der anihr mitarbeitet , übernimmt für das, was er tut , auch die Ver¬antwortung.

Dabei bekommen Sie , meine Herren, ein größtmöglichesMatz von Selbstverwaltung. In der Pressekämmerwerdenalle Berufe und alle Organisationen, die an der Presse Mit¬wirken. zusammengefasit. Zum ersten Male machen wir denVersuch, einen Beruf ständisch aufzubanen und ihn in dollemMake der Selbstverwaltung und der eigenen Gerichtsbarkeitzu überantworten.
Sie werden zugeben, meine Herren , daß die RegierungIhnen damit ein ungeheueres Maß von Vertrauen cntgegen-bringt , ein Vertrauen , dessen Sie sich nun auch durch IhreArbeit würdig zeigen müssen. Das Schristleitergesetz, dasIhnen hiermit in die Hand gegeben wird, ist, ich möchte fastsagen, das modernste der Welt, und ich bin der Ueberzenanng,daß in 5, 6 oder 7 Fahren die anderen Länder dieses Gesetzabschreiben werden. Denn es ist das einzig mögliche, die Frei¬heit des Geistes und die Interessen des Staates in Einklang znbringen.
Ich liebe die Presse. Ich habe meinem Berns als Presse-

manu mit Leidenschaft gedient und mit innerer Hingabe, dennich halte es für etwas Wunderbares , seinen Willen und seineMeinung anderen Menschen aufzuzwingen durch die Klarheitdes Stiles und durch die Logik der Beweisführung . Ich glaube,auf die Dauer kann kein Pressemann Freude an seinem Berufempfinden, wenn er fcststellen muß, daß seine Politik dem Wohldes Staates und dem Wohle des Volkes znwiderläuft . Ichkann Ihnen von dieser Stelle aus gestehen: Ich habe dienatürliche Absicht, der warmherzige Beschützer der deutschenPresse zu sein und zn bleiben. (Beifall .)Ich will zum Schluß dem Führer des Reichsverbands derdeutschen Presse, meinem Parteigenossen Dr . Dietrich, meinenDank und mein Vertrauen aussprechcn. Wenn mir im Gesetzdas Recht zngestandcn ist,den Führer des Reichsverbandes derDeutschen Presse zu ernennen , so möchte ich hiermit HerrnDr . Dietrich zum Führer des Reichsverbandes der DeutschenPresse ernennen . (Beifall)
Darüber hinaus möchte ich meinen Dank erweitern fürdie ganze deutsche Presse. Ich habe alle meine Kräfte dafüreingesetzt, dieses Gesetz zur Durchführung zu bringen , undich kann Ihnen zu meiner Freude Mitteilen, daß das Gesetz soGestalt geworden ist, wie cs uns von vornherein vorgeschwebthat. Ich bitte Sic nun , meine Herren , diesen Augenblick alsden entscheidenden in Ihrem Beruf anzuschen. In fünf bissechs Jahren erst werden Sie die Früchte ernten können, dieSie von diesem Gesetz zu erwarten haben. Es wird endlicheinmal in einem Staate die öffentliche Meinung sauber, ernst,verantwortungsbewußt und wahrhaftig machen.Ich bitte Sic also, daß Sie sich von nun ab mit der Re¬gierung vereinigen in dem ernsten Willen, Deutschland ansder Krise zu erlösen, dem Volke wieder seine Arbeit und seinBrot znrückzugebcu. und ich bin dxr Ueberzengnng, wenn dasunser fester Entschluß ist, dann wird Deutschland herrlicherdenn je wieder anferstehcn. (Lebhafter Beifall .)Der stürmische, jubelnde Beifall , mit dem die Ausfüh¬rungen des Reichsministers ausgenommen wurden , wieder¬holte sich, als

De. Dietrich
dem allgemeinen Empfinden Ausdruck verlieh. Zum Gesetzselbst bemerkte er noch: Dieses Gesetz legt uns deutschen Jour¬nalisten in erster Linie Pflichten auf. Es ist ein national¬sozialistisches Gesetz, denn es stellt die persönliche Verantwor¬tung für den redaktionellen bezw. geistigen Inhalt der Zei¬tung klar heraus . Persönliche Verantwortung kann aber nurda sein, wo freie Willensbestimmnng ist. Daher sichert diesesGesetz in logischem Aufbau dem Schriftleiter , der den geistigenInhalt der Zeitung bestimmt und ihn Persönlich dem Staategegenüber zn verantworte hat, auch die Freiheit und Unab¬hängigkeit seiner Entschließung in dieser seiner geistigen Tätig¬keit. Wir möchten dabei besonders betonen, daß dieses Gesetzdem Schriftleiter keine besonderen Rechte zuspricht, sondernnur den eigentlich selbstverständlichen, aber durch den Druckder Verhältnisse ausgeschalteten normalen Zustand wieder her¬stellt. Dadurch kann sich kein seiner nationalen Pflichten be¬wußter Verleger getroffen fühlen, sondern er wird im Gegen¬teil nur eine Garantie und Sicherheit seines nationalenWollens erkennen. Was allerdings durch eine solche Regelungans der deutschen Presse entfernt wird , das ist das unsittlichePrinzip der Anonymität , und zwar nicht nur Anonymität desgeistigen Inhalts der Zeitung , sondern auch vor allem dieAnonymität der wirtschaftlichen Kräfte , die im Zeitalter desLiberalismus einen so großen Teil der deutschen Presse be¬herrscht. Daß durch eine solche grundlegende Reform desSchriftleiterberufes die soziale und gesellschaftliche Stellungdes deutschen Journalisten seiner Verantwortung entsprechendgehoben ist, ist der Wille des Gesetzgebers, den wir auf daswärmste begrüßen.

Wir deutschen Journalisten sind stolz darauf , daß geradewir, denen von den ausländischen Kollegen und Berufsver-bändcn wiederholt die Unabhängigkeit und die Freiheit derEntschließungen im neuen Deutschland bestritten wurde, nachdiesem Gesetz in Deutschland eine Stellung einnehmcn, dieihresgleichen sucht.
Die Bindungen , die uns deutschen Journalisten durchdieses Gesetzgebungswerk in Deutschland auferlegk sind, sinddie Bindungen unseres eigenen nationalen Gewissens. Siesind nicht hemmend, sondern befreiend. Der Reichsvcrbandder Deutschen Presse wird sich alsbald eine in Einklang' mitden gesetzlichen Bestimmungen stehende neue Satzung gebenund sich ebenso wie in seiner Leitung und in seinen llntcrglie-dernngen völlig auf das Führerprinzip umstellen. Und er wirddann auf dieser neuen festen Grundlage zielbewnßt an allediejenigen Aufgaben Herangehen, die ihm als dem sich selbstverwaltenden Träger u. Erneuerer des deutschen Jonrnalistcn-standes in der Verwaltung , Erziehung und Weiterbildungunseres so verantwortungsvollen Berufes gestellt sind.Nachdem Dr . Dietrich noch als weitere Aufgabe des neuenStatuts des Reichsverbandes bezeichnet hatte, auch die Inter¬essen der freien Mitarbeiter im weitesten Sinne dieses Be¬griffes zur Geltung zn bringen , wandte er sich dem Verhältniszwischen Zcitnngsverleger und Schriftleiter zu. Auch derdeutsche Zeitungsverleger wird es vom Standpunkt der wirt¬schaftlichen Interessen mit uns begrüßen, daß dieses GesetzBeruhigung und Klarheit schafft.

Innerhalb der deutschen Volksgemeinschaft, deren Geistdieses Gesetz atmet, bilden Zeitungsderlegerund Redakteureeine besonders eng verbundene Arbeitsgemeinschaft.
Das vorliegende Schristleitergesetz hat bewußt die wirtschaft¬liche Seite unseres Berufes gemeinsamer korporativer Rege¬lung im Rahmen der Reichsarbeitgemeinschaft der DeutschenPresse bezw. der zn errichtenden Pressekammer Vorbehalten.Insbesondere begrüßen wir den in der Vorstandssitznng desVereins deutscher Zeitungsverleger zum Ausdruck gebrachtenWillen, an sozialen Einrichtungen der Arbeitsgemeinschaftdeutscher Presse festzuhalten. Hierher gehört vor allem dasTariswerk mit der Versorgungsanstalt der HAG. Wir geben



unsererseits dem Wunsche Ausdruck, diese Zusammenarbeit
noch enger zu gestalten als bisher zum Wohle der deutschen
Presse und damit auch des deutschen Volkes.

Zum Schluß verlieh Dr . Dietrich seinem Dank für das Ge-
setzgebnngswerkdadurch Ausdruck, daß er Dr . Goebbels bat,
die Ehrenmitgliedschaft des Reichsverbandes der deutschen
Presse annehmen zu wollen. Mit einem Heil auf den Führer
fand diese Kundgebung der von den Fesseln des Liberalismus
befreiten deutschen Presse ihren Abschluß.

Das Gesetz zur Gewährleistung
des NeLtSsriedens

Berlin, 5. Sept . (Conti.) Das Reichskabinett hat gestern
ein Gesetz zur Gewährleistung des Rechts-
sriedens  beschlossen. Von unterrichteter Seite wird dazu
unter anderem erklärt : Die revolutionäre Welle der national¬
sozialistischen Revolution als solche ist abgeschlossen. Angriffe
gegen den Bestand, die Sicherheit und das Ansehen des Staates
oder Gewalttaten gegen seine Träger , die Träger der national¬
sozialistischen Bewegung, müssen unter Einsatz aller staatlichen
Machtmittel unterdrückt werden. Gerade die Erfahrungen
und die Entwicklung der letzten Zeit haben gezeigt, daß die
geltenden Gesetzesvorschriften zur Bekämpfung der staats¬
feindlichen Bestrebungen nicht ausreichen. Besonders gefähr¬
lich für Staat und Volk sind auch die Bestrebungen derjenigen
staatsfeindlichen Kräfte, die das Feld ihrer gegen die national¬
sozialistische Revolution gerichteten Tätigkeit ins Ausland ver¬
legt haben. Gegen vollendete Tötung und Tötnngsversuch
werden durch das neue Gesetz folgende Personengrnppen ge¬
schützt: Die Angehörigen der nationalen Verbände, die Sturm¬
abteilungen einschließlichdes Stahlhelms , der Schutzstaffeln
der NSDAP ., Richter und Staatsanwälte , Beamte der politi¬
schen Polizei und der Kriminalpolizei , der Bahn -, Forst- und
Sicherheitspolizei, die Angehörigen der Wehrmacht, der deut¬
schen Luftfahrt und des Deutschen Lnftsportverbandes . Weiter
werden, um die Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung
und Sicherheit und der staatlichen Gerichtsbarkeit zu gewähr¬
leisten, die an der Gerichtsbarkeit beteiligten Personen ge¬
schützt: Schöffen, Geschworene, Zeugen und Sachverständige.
Allerdings erstreckt sich der Schutz für diese Personen nach
dem Gesetz nur auf Angriffe gegen sie, die aus bestimmten Be¬
weggründen, nämlich ans politischen, oder wegen ihrer amt¬
lichen oder dienstlichen Tätigkeit unternommen worden sind.
Werden der Tötnngsversuch oder die Tötung ans anderen
Gründen begangen, so bleibt es bei den allgemeinen Vor¬
schriften.

Was den Schutz des Staates gegen staatsfeindliche Tätig¬
keit im Auslande anlangt , so ist hier niedergelegt, daß mit der
schweren Strafe , die das Gesetz vorsieht, nämlich mit der Todes¬
strafe oder lebenslänglichem Zuchthaus oder Zuchthaus bis zu
15 Jahren , jeder bestraft wird, der im Auslande eine Druck¬
schrift, durch die der Tatbestand des Hochverrats begründet
wird, herstellt, verbreitet oder sonst sich des Verbrechens des
Hochverrates schuldig macht. An die Stelle der früheren Ge¬
setzesvorschrift, daß der Staatsanwalt solche Verbrechen ver¬
folgen könne, tritt heilte das Prinzip , daß die Tat verfolgt
werden muß. Hierzu tritt die weitere Bestimmung, daß jeder,
der es unternimmt , eine dieser hochverräterischen Druckschriften,
die im Auslande hergestellt worden ist, ins Inland einzu¬
führen oder nach ihrer Einführung im Inlands zu verbreiten,
oder der ein im Auslande begangenes hochverräterischesVer¬
brechen im Inlands fördert , ebenfalls zu den genannten
Strafen verurteilt werden kann.

Eine andere Gruppe von Strafbestimmungen richtet sich
gegen die Einfuhr von staatsgefährlicheil Druckschriften, die
mit Zuchthaus bis zu 5 Jahren bestraft wird. Unter diese
Straff falleil die Verbreiter voll Druckschriften, die den äuße¬
ren Tatbestand eines Verbrechens, z. B . gegen das Gesetz gegen
die Neubildung von Parteien oder des Widerstandes gegen die
Staatsgewalt oder auch des Tatbestandes einer sogenannten
Lügen- und Grenelmeldnng, darstellcn.

Für alle Straftaten sind Sondergericht als zuständig er¬
klärt worden, soweit nicht bei Hochverrat oder bei Landes¬
verrat die Zuständigkeit des Reichsgerichts begründet ist.

Die Emigrantenfrage
Genf, 4. Okt. Im politischen Ausschuß der Völkerbunds-

Versammlung wurde heute mittag die Minderheitendebalte
fortgesetzt. Dabei ergriff noch einmal der deutsche Delegierte
Gesandter von Keller das Wort, um vor allem den Versuch
des französischen Delegierten zurückznweisen, auf Grund eines
vom Völkerbund bereits erledigten Falles die deutsche Gesetz¬
gebung in der Jndsnfrage vor diesem Form zur Diskussion
zn^stellen. Die Ausführungen des deutschen Vertreters wur¬
den von einem Teil der Versammlung mit Beifall aufge-
nommen. Gesandter von Keller erklärte, er sei durch die
Ausführungen verschiedener Redner, auch der heutigen Dar¬
stellungen des englischen Vertreters , gezwungen, nochmals das
Wort zu ergreifen. Er wies darauf hin, daß es in den
Debatten dieser Kommission in der Vergangenheit stets Tra¬
dition gewesen sei, die Frage des Schutzes der Minderheiten
nach ihrer prinzipiellen Seite zu klären und zu fördern . Es
sei bei diesen Debatten für die deutsche Delegation in den ver¬
schiedenen Jahren ein leichtes gewesen, illustrative Einzelfälle
zur Erörterung zu stellen, wenn man den Zweck hätte ver¬
folgen wollen, diese oder jene Regierung ins Unrecht zu setzen.
Die deutsche Delegation habe stets bewußt von einem solchen
Verfahren abgesehen. Er müsse mit großem Bedauern fest¬
stellen, daß einzelne Teile der Debatte sich von der bisherigen
Linie ohne Rechtfertigung entfernt haben.

Der deutsche Delegierte. Gesandter von Keller, wandte
sich dann mit aller Entschiedenheit gegen das von dem Ver¬
treter Frankreichs für richtig befundene Verfahren , in dieser
allgemeinen Anssprache den Fall Bernhcim gegen Deutsch¬
land zu zitieren und unter Bezugnahme d aranf an die
Adresse des deutschen Delegierten Vorhaltungen und Fragen
zu richten. Gesandter v. Keller wies dieses höchst ungewöhn¬
liche Verfahren zurück und erklärte unter anderem:

Wenn im Völkerbund diejenigen Staaten , die Mindcr-
heitenschntzverträge geschlossen haben, stets eine entgegenkom¬
mende Behandlung ihrer Interessen erfahren haben, so kann
Deutschland, das auf dem Gebiete des Minderheitenschutzes
nur durch das oberschlesische Minderheitenabkommen gebunden
ist, die gleiche Behandlung fiir sich in Anspruch nehmen. Die
durch die Beschwerde Bernheims aufgeworfene Frage der An¬
wendung gewisser Reichsgesetze innerhalb des unter den Be¬
stimmungen der Genfer Konvention stehenden oberschlestschen
Gebietes ist in den Verhandlungen des Rates entschieden wor¬
den. Die Verhandlungen haben sich im vollen Licht der Oef-
fentlichkeit abgespielt. Wir haben keinen Augenblick irgend
welche Bedenken gegen die Oeffentlichkeit der Verhandlungen
geäußert ; ich sehe also nicht, was für ein sachlicher Anlaß vor¬
liegen kann, die Beschwerde Bernheims hier noch einmal zur
Diskussion zu stellen."

Nun hat allerdings der Vertreter Frankreichs, Verenger,
den Versuch gemacht, von den Bestimmungen des Genfer Ab¬
kommens auf die allgemeinen Verhältnisse in Deutschland über¬
zugehen. Er hat die Bestimmungen des Artikels 67 des

Genfer Abkommens als Norm aufgestellt, an der er die deutsche
Gesetzgebung messen zu dürfen glaubt. Man muß den Ver¬
such, auf diesem Umwege die in Frage stehenden deutschen Ge-
see hier in die Erörterung hineinzuziehen, mit aller Entschie¬
denheit zurückweisen. Das Genfer Abkommen für Oberschlesien
ist ein Abkommen, das lediglich für ein besonderes Gebiet
Geltung hat . Niemand hat das Recht, die Bestimmungen dieses
Abkommens als berufen für die deutsche Gesetzgebungaußer¬
halb Oberschlesiens hinzustellen. Für die Bewertung von
Reichsgesetzen fehlt der 6. Kommission jede Kompetenz. Eine
Kritik der deutschen Gesetzgebung ist nicht zulässig. In dieser
Beziehung braucht nur wiederholt zu werden, daß das jüdische
Problem in Deutschland ein Problem sui gencris ist, das hier
nicht einfach als eine gewöhnliche Minderheitenfrage behandelt
werden kann. Wie die deutsche Regierung dieses Problem
ansieht, hat sie offen vor aller Welt, und zwar auch hier in
Genf, klar gelegt. Es liegt kein Grund vor , dem weiteres
hinznzufügen. Wenn der Ausschuß sich ein Bild von den vor¬
handenen Möglichkeiten verschaffen will, erscheint es mir wich¬
tig, zu erfahren , wie weit die hier vertretenen Regierungen,
vor allen Dingen die französische Regierung , bereit sind, im
Hinblick ans eine rechtliche Verallgemeinerung des Minder¬
heitenschutzes eine entsprechende Verpflichtung auch für das
innerhalb ihres eigenen Staatsgebietes lebende fremde Volks¬
tum zu übernehmen.

Deutschland will leinen Krieg
Appell des Ministerpräsidenten Göring an Frankreich

SS

WB . Paris , 4. Okt. „Paris Soir " veröffentlicht heute
ein Interview seines nach Deutschland entsandten Sonder¬
berichterstatters Jules Sauerwein mit dem preußischen Mi¬
nisterpräsidenten Göring , der u. a. folgendes ausführte:

Was man die deutsche Republik nannte , hat die Seele
unseres Volkes mit unerhörter Ungeschicklichkeitverkannt, ver¬
letzt und verwundet. Deshalb ist sie besonders leicht zusam¬
mengebrochen.

Zur Judenfrage erklärte Ministerpräsident Göring : Der
Jude kann und darf nicht Deutschland regieren; ebensowenig
auch Frankreich. Er besitzt gewisse Fähigkeiten, aber um ein
Volk zu befehligen, muß man vom Blut dieses Volkes sein.

Auf einen Einwurf des Berichterstatters betreffend Strese-
mann erklärte Ministerpräsident Göring : Stresemann war ein
wirklicher Deutscher, und ich bin weit davon entfernt , sein
Gedächtnis herabmindern zu wollen. Er hat die einzige Poli¬
tik getrieben, die er durchführen konnte. Aber da hat ein
neues Element mit hineingespielt. Allgemeine Ideen , ein
humanitärer Intellektualismus und ein ganzer Galimathias
haben sein Gehirn in Verwirrung gebracht. Es war , als ob
der arme Mensch sich eine verhängnisvolle Pazifismusspritze
gegeben hätte ; daher die Verwirrung seiner Ideen . Er sagte
bisweilen etwas, was durchaus zutreffend war . Aber all das
klang falsch und bekanntlich besagt ein französisches Sprich¬
wort : Der Ton macht die Musik.

Zu den Gegenwartsproblemen übergehend, führte Mini¬
sterpräsident Göring aus : Wir wollen keinen Krieg. Ich sage
es als Soldat , dessen Handwerk jahrelang darin bestand, Krieg
zu führen und ich werde sagen, warum wir keinen Krieg
wollen. Frankreich und Deutschland können unmöglich sich
gegenseitig vernichten wollen. Sie sind in keinem früheren
Kriege soweit gekommen, und es wird ihnen auch niemals ge¬
lingen . Wir erinnern uns der Jahre , in denen so viel Helden¬
mut entfaltet wurde. Um ein Stückchen Erde soll niemals
Krieg geführt werden, aber gegen einen Feind, der uns ver¬
nichten möchte, muß Krieg sein bis auf den letzten Mann und
bis auf den letzten Atemzug. Wir haben keine Revanchegedan¬
ken. Ein altes deutsches Lied begann mit den Worten : Sieg¬
reich wollen wir Frankreich schlagen. Ich habe Befehl erteilt,
es nicht mehr zu singen.

Ministerpräsident Göring ging alsdann zum Flugwesen
über, indem er sagte: Ich brauche Verteidigungswaffen . Als
Ehe; des deutschen Flugwesens gehe ich von drei Grundsätzen

die ich als drei Ziele ansehe. Zunächst muß ich das Ver-
kehrsflugweien organisieren, dessen Budget 1929 dezimiert
worden ist. Das Material ist nicht mehr modern. Es ent-
spricht nicht mehr den Sicherheitserfordernissen. Wir brauchen
überall dreimotorige Flugzeuge. Zweitens will ich nicht in
Deutschland, den Fliegergeist untergehen lassen. Die deutsche
Äugend mnn Geschmack am Fliegen behalten. Drittens will
ich beweisen, dag wir ein Mindestmaß in der Luft benötigen

wie zu Lande und zu Wasser. Wir sind völlig von Ländern
umgeben, die mit Frankreich befreundet oder verbunden sind.
Wir können von allen Seiten angegriffen und vernichtet wer¬
den. Will man wirklich, daß wir völlig wehrlos sind? Will
man behaupten, daß wir mit so geringen Land - und See¬
streitkräften einem Luftangriff Widerstand leisten könnten?
All das ist sehr ernst. Man plant gegen uns eventuell Sank¬
tionen nnd Luftangriffe , die man ohne irgend ein Risiko ans¬
führen möchte. Die horizontale Verteidigung vermag nichts
gegen den vertikalen Angriff ans der Luft . Ich verlange eine
kleine Luftflotte, bestehend aus Flugzeugen, die zu leicht gebaut
sind, um für den Abwurf von Bomben zu dienen, nnd wenn
man will, sogar mit einem Brennstoffvorrat , der keine lange
Flugzeit gestattet. Diese kleinen Jagdflugzeuge , die zum An¬
griff ungeeignet sind, können uns gegen Angreifer nutzen.
Man sollte mir , wenn man will, einen Sachverständigen für
das Flugwesen herschicken, mit dem ich verhandeln könnte, und
der mich selbst von meinen Absichten überzeugen wird. Ich
würde gern mit ihm verhandeln.

Und jetzt zum Schluß folgendes: Ist es nicht elend und
absurd, dieser ewige Streit und diese Spannung , die niemals
zwischen unseren beiden Völkern aufhören , Glauben Sie , daß
wir einen einzigen Gegenstand der Zwietracht hätten , der es
lohnte, daß wir unsere Existenz derart vergiften? Ich sehe
keinen. Wenn der Führer sich für das deutsche Volk verpflich¬
tet, handelt es sich um eine endgültige, vorbehaltlose Verpflich¬
tung und die ganze Nation wird ihm folgen. Aber haben Sie
in Frankreich trotz Ihres Parteistreites und Ihrer parlamen¬
tarischen Kompromisse einen solchen Mann?

Dr. Frank über das neue deutsche Recht
Leipzig, 4. Okt. In seiner Rede auf der Abschlußkund¬

gebung führte der Führer der Rechtsfront unter anderem aus:
Die Kundgebung für das deutsche Recht und das Recht der
Deutschen hat durch das Erscheinen des Führers einen Weihe¬
vollen Abschluß nunmehr vor sich selbst. Sie war von vorn¬
herein unendlich mehr als eine sachliche Standeskundgebung,
sie war eine große Äolkskundgebung für die Rechte des deut¬
schen Volkes auf dem eigenen Böden und für die Rechte
Deutschlands der Welt gegenüher. Ich danke unserem Führer
für sein Erscheinen, das er trotz der auf ihm lastenden Ver¬
antwortung doch ermöglichen konnte. Wir haben in diesen
Tagen die Grundfragen des deutschen Lebens unter dem Ge¬
sichtspunkt des Rechts erörtert und sind zu dem machtvollen
Ergehnis gekommen, daß die Macht heute durch die revolutio¬
nären Ereignisse, die nunmehr abgeschlossen hinter uns liegen,
nicht nur aufgebaut ist auf äußerlichen Machtfaktoren, nein,
daß die Macht des Nationalsozialismus über Deutschland aus
jenen ewigen naturgesetzlichen Machtfaktoren aufgerichtet ist,
die niemand antasten darf. Deshalb ist die Macht des Füh¬

rers über Deutschland die rechtmäßige, weil sie die naturgesetz-
liche bedingte Macht über Deutschland darstellt.

Wir sind ein Volk des Rechts und unsere Macht ist eine
Rechtsmacht. Niemand beugt ungestraft das Recht. Das
Unrecht, dös man einer Nation znfügt, wird sich immer wieder
an dem rächen, der es vorübtc . Sie haben, meine lieben Ka¬
meraden vom Jnristenbnnd , vor dem Reichsgerichtdem Führer
die Treue geschworen und Sie sich dazu bekannt, daß nun¬
mehr nach der Durchführung der Organisation des Juristen¬
bundes die Wiederherstellung von Rechtszuständen in Deutsch¬
land in Angriff zu nehmen ist, die der Seele und den Lebens¬
notwendigkeiten der Nation entsprechen. Die Organisation
ist abgeschlossen. Das deutsche Volk selbst hat Euch deutschen
Juristen die Gelegenheit vor der Geschichte gegeben, noch ein¬
mal hier anfzntretcn , um wieder alles gntzumachen, was volks¬
fremde Juristen in der Vergangenheit gesündigt haben. Wir
haben in den Mittelpunkt der Betrachtungen in diesen Tagen
den Begriff der Rasse gestellt. Wir werden mit allen Mitteln
die deutsche Rasse in Zukunft auch rechtlich dadurch schützen,
daß wir den deutschen Menschen schützen werden gegenüber
Bedrohungen durch andersgeartete mindere Rassen, die einzn-
dringen versuchen. Nach dem Begriff der Rasse haben wir in
den Mittelpunkt den Schutz der Ehre gestellt. Darüber hinaus
haben wir uns in dieser Tagung beschäftigt mit den grund¬
sätzlichen Wandlungen , die wir nationalsozialistischen Juristen
fiir nötig erachten, um den Gesamtaufbau der Rechtsordnung
überhaupt . Es ist ein Wahnwitz, wenn wie bisher das Recht
lediglich darstellen solle eine Aneinanderreihung von Tat¬
beständen, die katalogartig aufgestellt werden. Das Recht ist
überhaupt nicht anders zu fassen als dadurch, daß man es als
geistige Macht über die Zusammenhänge des einzelnen
Lehens stellt.

Der Richter hat in den Mittelpunkt seiner Betrachtung die
Uebcrlegnng zu stellen, wie er einen Streit möglichst durch
gegenseitigen Ausgleich aus der Welt schafft. Gefühle, dürfen
im Recht nur insoweit maßgeblich sein, als sie faßbar sind.
Der Richter ist der Repräsentant nicht eines Standes , nicht
der Paragraphenskala , nicht einer Aktenmaschine, sondern er
soll der großmütige Richterkönig, der Herrscher über das
Leben der Nation sein; Rechtsseele nnd Volksseele miteinander
in Uebereinstimmnng zu bringen , das ist die tiefste Bedeutung
dieses großen deutschen Juristentages gewesen. Der Kampf,
den das deutsche Volk aus diesem Gesichtspunkte um die Ver¬
einheitlichung von Rechtsseele und Volksseele führt , wird nicht
im Juristenstand ansgekämpft. Bleiben wir uns stets bewußt,
daß das leidenschaftlichste Mitwirken der weitesten Volkskreise
an der Rechtsbildnng zu fördern ist.

Dr . Frank forderte dann die deutschen Juristen auf,
Einigkeit nnd nationale Disziplin zu wahren , die der Natio¬
nalsozialismus der Nation als größtes Gut gebracht habe. Ich
kenne, so fuhr Dr . Frank fort , keinen Unterschied zwischen
Rechtsanwälten und Richtern, Notaren , Referendaren usw.

Wir bitten um möglichste Beschleunigung der Reichsber-
einheitlichung der deutschen Justiz. Wir wünschen, daß die
Reichsregierung die Aufgabe der Schaffung der absoluten
Freizügigkeitdes Reichsrechts, die möglichst baldige Herbeifüh¬
rung des Reichsrichterstandes, des Reichsnotars und des
Reichsreferendars in die Tat umsetzt. Ein Volk, ein Reich, ein
Recht! (Stürmischer Beifall.)

Die weitere Aufgabe, die nun auf der deutschen Juristen¬
schaft liegt, ist die unverzügliche Inangriffnahme der Er¬
ziehung des Juristen znm Menschen. Damit soll nicht das
akademische Niveau getroffen sein oder irgendwie die Wissens¬
substanz oder Erfahrungssammlung des Jnristentnms ge¬
schmälert werden, aber wir wünschen, daß diese Erziehung
von vornherein znm Volksganzen hingeht und nicht zu irgend¬
einem abgeschlossenen Stand . Schließen Sie die Reihen aller
derer, die mit der Justiz beruflich Zusammenhängen, nicht nur
im akademischen Bereich, mit allen Volksgenossen. Auch der
nichtakademische Urkundbeamte dient dem Recht. Sie , meine
Herren Juristen , dürfen sich als nichts anderes betrachten als
die Offiziere in der Armee, die der Staat aufstellt, um der
Gerechtigkeit zu dienen. Sie haben sich immer vor Äugen zu
halten, daß auch der Nichtakademiker, der innerhalb des Ju¬
ristengebäudes mit Ihnen zusammenarbeitet, das Recht hat,
in aller Form von Ihnen für voll genommen zu werden.

Wir sind nicht Bourgeoisie-Juristen, wir sind Arbeiter
am Recht. (Stürmischer Beifall.)

Wir werden in diesen großen Zusammenhängen dem Volk
dienen, wie wir es geschworen haben. Es ist das erstemal,
daß Juristentagungen in das Volk hinüberspielen, daß ein un¬
mittelbarer Gedankenaustausch zwischen denen, die am Recht
fachlich, und denen, die am Recht menschlich interessiert sind,
eintrat . Es ist das erstemal seit drei Jahrhunderten , daß Sie
die Ehre genießen, vom Volke wieder ausgenommen zu werden
als Diener der Gesamtheit. Die Kluft zwischen Volk und Ju¬
risten ist in Deutschland nunmehr für alle Zeiten geschlossen;
und das ist der Inhalt Ihres Lebens fürderhin . Es ist nicht
an dem, daß wir glauben könnten, allein durch die Formu¬
lierung von Rechtssätzen das Lehen zu meistern. Wir wer¬
den dazir kommen, daß wir, nachdem wir die Mehrheits¬
beschlüsse auch auf dem Gebiete der Justiz fürderhin nicht mehr
wollen. Wir haben in all den kommenden Monaten die
nächsten Fragen der Rechtsform zu behandeln. Es gibt in
Deutschland keine Stelle mehr, die staatlich-juristisch arbeiten
könnte außerhalb des Bundes Nationalsozialistischer Deutscher
Juristen.

Dies ist das Ergebnis , dessen Weihe diese Tagung bedeuten
sollte. Und nun , meine Jnristen -Kameraden, bitte ich Sie , mit
dem ganzen Ernst der Verantwortung an Ihre Arbeit zu
gehen. Wir können durchaus nur noch Helden im öffentlichen
Leben in diesem Verantwortungsbereich brauchen. Der Na¬
tionalsozialismus ist die verkörperte ideale Sachlichkeit oder
Sachlichkeit der Idee und Sie , meine lieben Juristen -Kame-
raden, seien Sie Repräsentanten dafür , daß einer sein sach¬
liches Können überhaupt nicht anders anwendet als in diesem
Dienst der Idee . Dulden Sie nie, daß Gewalten, die dem
Deutschtum und dem gemeinen Interesse schädlich sind, auf
dem Umwege deutscher Rechtsanwendung sich Vorteile erschlei¬
chen gegenüber dem ehrlichen deutschen Volksgenossen. Dulden
Sie nicht, daß nichts als niedere Profitgier weiter fortfahren
dürfe, deutsche Menschen im Wege von deutschen Urteilen zu
enteignen. Dann werden Sie mit Ihrer Aröeit die Gewiß¬
heit verbinden dürfen, daß Ihnen das Urteil selbst einmal
gesprochen wird, wie Sie es jetzt erhoffen.

Weit über diese Fragen des Rechts nach innen stand für
uns auch die Erörterung der Fragen des deutschen Rechts in
der Welt. Das Recht Deutschlands wird im Wege des Rechts
auch weiter verfolgt, und wie alle Geschichte letzten Endes aus¬
läuft in den Gegensatz zwischen Helden nnd Feiglingen , so
mußte auch die Entwicklung des deutschen Rechts in diesen
Gegensatz ausmünden . Kein Volk kann mehr Recht verlangen,
als es seinen eigenen Helden zu geben bereit ist. Heute ist es
so: Deutschland hat das heldische Prinzip wieder auf seine
Fahne geschrieben. Nun kann die Welt sich mit diesem Deutsch-»
land auch unter dem Gesichtspunkt des Rechtes beschäftigen.
Man soll nur wissen, daß wir , die friedliebendste Nation , in
jedem Falle gewillt sind, unser Recht in Rechtsformen gegen¬
über jedermann in der Welt zu vertreten . Alle Geschichte ist
in diesem Sinne vergleichbar mit dem altgermanischen Gottes¬
gericht. Völker stehen gegeneinander nnd ihre Führer kämp¬
fen. In dem nunmehr begonnenen historischen Abschnitt hat
das deutsche Volk Adolf Hitler zu seinem Gottesstreiter ge¬
wählt. Möge ihm der Sieg beschieden sein. Deutsche Juristen,
wir schwören dem Führer die Treue und die Hingabe bis zur
letzten Kraft in diesem Gottesstreit um das Recht, das ewige
Recht des deutschen Volkes.



kus Slsüt unr»l-sno
Neuenbürg, 6. Okt. Ab 8. Oktober fahren die Kraftwagen

der Linie Neuenbürg —Herrenalb bei Fahrt 1 Neuenbürg Hbf.ab 8.42 Uhr wieder täglich bis Herrenalb.
(Wetterbericht .) Der von England vorstoßende

Hochdrnckrücken hat sich verstärkt, während das Tiefdruckgebietvon der Ostsee sich nach Südosten verlagert . Für Samstagund Sonntag ist wieder heiteres und trockenes Wetter zuerwarten.
Herrenalb, Okt. (Von der Falkenburg.) In den Tagener Falkenburg  eine dervom 9. bis 14. Oktober wird auf o - - -

beliebten Freizeiten abgehalten, welche unter der Bezeichnung„Soziale Freizeit"  als Hauptgedanken „Volk alsWirklichkeit"  behandelt . Folgende Rediwr werden mit
eingehenden Referaten vertreten sein: Dr . Facher-Karlsruhe,
Laudeswohlfahrtspfarrer Ziegler -Karlsruhe , Wirtschaftsfuhrer
Plattner , Hochschulprofessor Dr . Ludwig-Mannheim , Dr . Heilvon der Badischen Bauernkammer , Dr . Treutün und Dr Har-dung von Heidelberg, Baurat Rösch-Karlsruhe , Universitäts-Professor Dr . Fehrle -Karlsruhe und Privatdozent Dr . Wend¬land -Heidelberg.

Erntedankfeier i« Dobel
Auch in Dobel richtete man sich auf den Festtag des deut¬

schen Bauern . Wenn auch Dobel keine ausgesprochene Bauern-ortschast ist, so zeigte uns dieser Tag doch, da,; sich die hiesigeBevölkerung mit dem Bauerntum verbunden suhlt. Die
Schuljugend , die Ortsgruppe der NSDAP ., sowie sämtlicheVereine traten geschlossen zum Festgottesdienst an . In seiner
wirklich feinen Predigt gedachte Pfarrer Stark  des Bauern¬tums , das sich zu allen Zeiten durch eine natürliche Frömmig¬keit ausgezeichnet habe. Der Liederkranz Dobel brachte dasLied „Großer Gott wir loben dich" zu Gehör . Um -(2 Uhrstellte sich am Schulhaus der Festzug auf, der unter denMarschklängen der Musikkapelle Höfen durch die reich mitFahnen geschmückten Straßen des Dorfes sich bewegte. Ansder „Sonnenwi -ese" fand die Kundgebung statt, zu der sichnicht nur fast sämtliche Einwohner , sondern noch viele Pas¬santen einfanden. Eröffnet wurde die Kundgebung mit demChor, vorgetragen vom Liederkranz, „Hebt die Herzen empor".Sodann folgte durch einen Angehörigen des Jungvolks der
Gedichtvortrag „Ums tägliche Brot ". Hierauf sprach Ober¬lehrer Heß über das Bauerntum . Er wies in seiner Rededarauf hin, daß ein gesundes Bauerntum die Brunnenstubedes gesamten Volkes sei. In großen Zügen ließ er ein Bildvon dem Bauerntum in all den Jahrhunderten vor den Zu¬hörern erstehen. Bauernbrot ist immer hartes Brot gewesenund vor der Machtübernahme Adolf Hitlers war es besondershart . Man ging daran , auch den deutschen Bauern zum Pro¬letarier zu machen. In unserem Führer Adolf Hitler erstandauch dem Bauern der Retter . Nach der Ansprache folgte dasGedicht „Adolf Hitler spricht zum Bauersmann ", vorgetragendurch eine Schülerin . Es wurden dann noch einige Reigendurch den BDM ., HI . und JV . aufgeführt . Mit dem ge¬meinsamen Gesang des Horst-Wessel-Liedes und des Deutsch¬landliedes wurde die in allem schön verlaufene Kundgebungbeendet.

Württemberg
Calw. (Amtsenthebung. — Zwangsverkauf.) Vom Ver¬

sicherungsamt Ealw ist der Geschäftsleiter der AllgemeinenOrtskrankenkasse, Verwaltungsdirektor Proß , der sich in Unter¬suchungshaft befindet, vorläufig seines Amtes enthoben wor¬den. Als Geschäftsleiter wurde der zweite Beamte der Kran¬kenkasse, Inspektor Schmid, bestellt. — Das bekannte HotelWaldhorn kommt in nächster Woche zum Zwangsverkauf . DerWandel der Zeiten zeigt sich darin , daß die heutige Schätzungdes Anwesens 90 OM RM . beträgt , während früher der Wert
200 000 RM . betrug.

Stuttgart . (Der Oberbürgermeister gegen Wohltätigkeits¬bälle.) Oberbürgermeister Dr . Strölin hat folgenden Aufruferlassen: Mit dem Beginn der Wintersaison setzt das gesell¬
schaftliche Leben in Stuttgart wieder ein. Allenthalben tref¬fen die gesellschaftlichen Vereinigungen schon die Vorberei¬tungen zu den üblichen Veranstaltungen , deren Erträge irgendeinem wohltätigen Zweck zugute kommen sollen. Die wohl¬gemeinte Absicht soll nicht verkannt werden. Wahrhaft wohl¬tätige Gesinnung bedarf aber, um zur Tat zu werden, nichtder Aufmunterung und der Lockung durch Vergnügen undoberflächlichen Genuß ; sie will sich nicht amüsieren, sondernsie will Opfer bringen . Kostümfeste und Gesellschaftsbälleals
Wohltätigkeitsveranstaltungeu lehnt die neue soziale Auffas¬sung ab; sie waren vielfach der Ausdruck einer Gesinnung,der im Grunde die Not und das Schicksal des Volksgenossenvöllig gleichgültig blieb. Ich spreche die Erwartung aus , daßWohltätigkeitsbälle und ähnliche Veranstaltungen einer end¬lich überwundenen Gesellschaftsauffassung unterbleiben undöffentliche Wohltätigkeit in einer für den Spender undEmpfänger gleich würdigen Form bekrieben wird.

Stuttgart . (22 Jahre Zuchthaus für Sprcngstofsattentat.)Am 8. März v. I . wurde in Raidwangen bei Nürtingen einder Gemeinde gehörender Eisenbahnwagen in die Luft zusprengen versucht. Nach monatelangen Ermittlungen gelanges, die Urheber dieses Dynamitanschlages zu ermitteln undvor dem Stuttgarter Sondergericht zur Verantwortung zuziehen. Es handelt sich um den 27 Jahre alten verheiratenSchmied Wilhelm Wühler, den 29 Jahre alten verheirateten
Möbelpolierer Alfred Weber, den 30 Jahre alten Bäcker OttoHofer und den 27 Jahre alten Bauarbeiter Gustav Diem so¬wie um den 23 Jahre alten Hilfsarbeiter Alfred Geiger,sämtlich aus Nürtingen und Mitglieder der KPD . oder desKampfbundes gegen den Faschismus. Der geistige Urheberdieses Attentates , mit dem beabsichtigt war, die zwangsweiseRäumung einer Familie aus ihrer Wohnung und ihre Unter¬bringung in diesen Wohnwagen zu vereiteln, war der Ange¬klagte Diem, der die Rolle eines Landobmanncs bei der KPD.hatte. Die Ausführenden waren die Angeklagten Wühler,Weber und Höfer, von denen Wühler eine Dynamitpatronezur Verfügung gestellt hatte . Mit Ausnahme des AngeklagtenDiem waren sämtliche Angeklagte im wesentlichen geständig.Während der Angeklagte Geiger nur wegen Beihilfe zu ledig¬lich zwei Jahren Zuchthaus verurteilt wurde, erhielten dieübrigen Angeklagten je fünf Jahre Zuchthaus.

Stuttgart . (Der Reichsstatthalter begrüßt die Eingliede¬rung der Turuerjugend .) Zur Eingliederung der württ.
Tnrnerjugend in die Hitler -Jugend hat der Reichsstatthalterfolgende Erklärung erlassen: Wenn die Turnerjugend nun¬mehr in den Reihen der Hitler -Jugend marschiert, dann voll-zreht sich damit nur eine zwangsläufige Entwicklung. Dasgewaltige Erleben des 15. Deutschen Turnfestes in Stuttgarthat jedem, der den Vorzug besaß, jene Tage miterlebcn zudürfen, deutlich zum Bewußtsein gebracht, daß körperliche Er¬tüchtigung, Jahn 'scher Geist und Nationalsozialismus unzer¬trennlich zusammengehören. Das Wollen eines Jahn undder Wille Adolf Hitlers werden nun aus der deutschen Jugendlenes Volk formen, Las körperlich gestählt, in geistiger Einheit
sich eine glückliche Zukunft schaffen wird. Der Reichsstatt¬halter in Württemberg , gez. Murr.

Stuttgart . (Württ. Zahnärztekammer.) Laut Verfügungdes Innenministeriums haben die Zahnärzte Dr . Noll inBietigheim und Dr . Martiny in Stuttgart die Geschäfte derWurtt . Zahnärztekammer bis zur gesetzlichen Neuregelung

der öffentlichen Berufsvertretung der Zahnärzte stellvertre¬tungsweise weiterzuführen , und zwar Dr . Noll als Vorsitzen¬der, Dr . Martiny als Stellvertreter des Vorsitzenden, Schrift¬führer und Rechnungsführer . Der bisherige Vorstand derKammer, Dr . Denzel und Dr . Ohrloff, hat sein Amt nieder¬gelegt.
Stuttgart . (Bischof Hossenselder in Stuttgart .) In einerKundgebung der Deutschen Christen sprach am Dienstag abendin der Liederhalle Bischof Hossenselder. Er betonte, die Deut¬schen Christen werden nicht duldcii, daß theologischer und

religiöser Liberalismus am Worte Gottes deutelt . Wie dieKirche den Weg zum Ritter und Bürger gefunden hat , somuß sie auch den Weg zum braunen Mann finden. Die Deut¬schen Christen lassen es nicht zu, daß noch weiterhin ein Blattum das andere aus der Bibel gerissen wird, bis nur noch der
Deckel übrig bleibt. Adolf Hitler ist der größte Mann nachLuther , weil er dem Reiche des Eisernen Kanzlers den Inhaltgegeben hat.

Heilbronn. (Zwei Kinder verbrannt.) Zu dem schreck¬lichen Unglück meldet der Polizeibericht, daß die kriminal¬polizeiliche Tatbestandsaufnahme folgendes ergeben hat : AmDienstag nachmittag 2 Uhr bemerkten Einwohner der Sied¬lung eine starke Rauchentwicklung am Ostgiebel des Gemeinde¬hauses. Gleichzeitig hörten sie Kindergeschrei auf der Bühnedes Hauses. Die Nachschau im Dachstock ergab, daß der zwi¬schen dein Dach und der Waird der eingebauten Kammerbefindliche, mit Stroh gefüllte Hohlraum in Flammen stand.Die Löschversuche blieben zunächst ergebnislos . Infolge star¬
ker Rauchentwicklung war es nicht möglich, zu dem Hohlraumvorzudriugen . Erst als die Dachplatten abgenommcn werdenkonnten, gelang es, die in dem Zwischenraum befindlichen3 und 5 Jahre alten Töchterchen des Reitz zu bergen. DieHilfe kam aber zu spät. Die 3 Jahre alte Anna war bereitstot, die 5 Jahre alte Hilde konnte noch lebend mit schwerenBrandwunden geborgen werden, ist aber später im Kranken¬haus gestorben. Das Feuer konnte durch die Feuerwehr inkurzer Zeit gelöscht werden. Nach dem Ergebnis der Ermitt¬lungen steht fest, daß die Kinder mit Streichhölzern gespielthatten und so den Brand verursachten.

Oberndorf. (Warnung. — Unerlaubte Werbemethoden.)Von behördlicher Seite wird mitgeteilt : In letzter Zeit scheintder Vertreter eines Stuttgarter Bekleidungs-Instituts inOberndorf und Umgebung Teilnehmerinnen an einem Zu¬
schneidekurs dadurch gewonnen zu haben, daß er mit der An¬drohung arbeitete, es komme jetzt die „Gleichschaltung" undjedes, das diesen Kurs nicht besuche, werde brotlos und beiWeiternähen bestraft. Es besteht aller Grund , gegen derar¬tige Werbemethoden Front zu machen.

Lonsingen. OA. Urach. (Die tödliche Tollkirsche.) Ein 2>4Jahre altes Kind, das mit seinen Eltern auf dem Felde ge¬wesen war , hatte unbemerkt Tollkirschen gegessen und ist anden Folgen der Vergiftung gestorben.
Waldburg. (Die Brandseuche.) Dienstag früh ist inSiebratsreute im Schuppen des Uhrmachers Baptist HeißFeuer ansgebrochcn. Holz und Getreide lagerten dort , indenen das Feuer reichlich Nahrung fand. Das Mobiliarkonnte so ziemlich gerettet werden, leider wurde dabei vielverdorben und zusammengeschlagen. Zwei Hühner und dreiFahrräder wurden ein Raub der Flammen . Das Anwesendes Bruders , Gebhard Heiß, war schwer gefährdet, schon glo-steten die Balken des Giebelt , alles war bereit, um auszu¬räumen , doch hielt die Riegelwand stand. Der Schuppen, dieRemise ist total abgebrannt , die Westwand des Hauses ein¬gestürzt. Das Wohnhaus steht sonst noch, ist aber überall

schwer beschädigt. Der Brandstifter , nm einen solchen handeltes sich fraglos , hatte offenbar mit Berechnung den Brand sogelegt, daß auch das Nachbarhaus Feuer sangen sollte.

2400 Amtswalter tage«
Stuttgart , 4. Okt. Am Montag und Dienstag abend ver¬sammelte laut „NS -Kurier " die Kreisleitung Stuttgart sämt¬liche Amtswalter , insgesamt 2400, im Wullesaal. KreisleiterMaier gedachte des verstorbenen SA .-Mannes Scholpp, desGeburtstags des Reichspräsidenten, dankte den Amtswalternfür ihre bisherige Mitarbeit und sprach dann über die Zu-

knnftsanfgaben. Me wichtigste Aufgabe des Winters ist dieBeschaffung von Arbeit und Brot . Durch die Mitarbeit sämt¬licher Amtswalter werde es gelingen, daß in diesem Winter
niemand in Stuttgart unter Hunger und Kälte zu leidenhabe. Im Frühjahr werde ein großer Aufklärungsfeldzugüber Rassefragen stattfinden. Der Kreisobmann des NS-
Lehrerbuudes , Pfaff , sprach über kulturelle Fragen und Abg.Bätzncr über Fragen des gewerblichen Mittelstandes . Ober¬bürgermeister Dr . Strölin behandelte das Gebiet der städt.
Arbeitsbeschaffung. Drei Fragen seien von besonderer Wich¬tigkeit: das Doppelverdienertum, der Bettel und die Schwarz¬arbeit . Staatsrat Waldmann forderte, daß man in der Fragedes Doppelverdienertums nicht schematisch vorgehe. ZumSchluß ergriff, begeistert begrüßt, Reichsstatthalter Murr dasWort . Er wies die Amtswalter darauf hin, daß in der pflicht-getreuen Ausführung der Kleinarbeit der Erfolg der Parteiberuhe. Wo der innere Feind in Biedermannsmiene unterder Maske des Nationalsozialismus umgehe, da müßten die
Amtswalter mit harter Hand zugreifen. Sie dürften gewißsein, daß ihnen das Vertrauen des Reichsstatthalters gehöre,so wie er das Vertrauen des Führers besitze.

„Sendergruppe West-
Reichssendeleiter Eugen Hadamovsky verkündete Montagabend in einer Ansprache über alle deutschen Sender die Er¬richtung einer deutschen Sendergruppe West.
Die drei Rundfunkgesellschaften, die an der alten Heer¬straße der Römer — vom Bodensce bis zur Nordsee — liegen,der Südfunk (Stuttgart ), der Südwestfunk (Frankfurt ) sin¬der Westfunk (Köln), haben sich zu einer Programmgemein¬schaft zusanimengeschlossen. Im Gegensatz zu früher ist die

Programmschöpfung ausschließlich aus die Interessen der Na¬tion und der Hörerschaft eingestellt bei niedrigstem Aufwand
und einem Höchstmaß von Leistungen. Um dies zu erreichen,war es notwendig, jeder der drei Gesellschaften der Sender¬gruppe West ihre besonderen Aufgaben zuzuweisen, so daßvon selbst Doppelleistnngen fortfallen . So wird beispielsweiseKöln künftig die musikalischen Darbietungen großen For¬mats (große symphonische, chorische und musikdramatischeWerke) bringen , die Darbietungen kleineren Formates (Kam¬mer-Symphonien , Kammer-Opern ; allgemeiner Darstellungs-typus : Mozart ) werden von Stuttgart gepflegt werden, undFrankfurt wird das zwischen Len beiden genannten musika¬lischen Darstellungsgruppen liegende Gebiet der Spieloper,des musikalischen Volksstückes, der Operette usw., besonderswahrnehmen.. Ebenso wie auf musikalischemGebiet wurdendie großen Geltungsbereiche des menschlichen Lebens metho¬
disch ausgeteilt, und zwar übernimmt Köln den Wertbereichdes „Körperlichen" in allen seinen Abwandlungen : Gymna¬stik, Hygiene, Ernährung , Rassenkunde, Erbforschung undüberhaupt alles, was für die körperliche Ertüchtigung undWohlfahrt des Einzelnen und der Nation von Nutzen ist;Frankfurt übernimmt es, den Wertbereich des „Sozialen"(Wirtschaft und Arbeit) in seinem vollen Umfange und mitallen heutigen und knuffigen funkischen Möglichkeiten darzu¬stellen, während Stuttgart die „allgemeine Vildung " in seinebesondere Pflege genommen hat . Die Vorteile, die sich ausdieser Programmgcmeinschaft ergeben, bestehen im Fortfalldoppelter oder mehrfacher Betriebsformen im Rahmen der
Sendergruppe . in der besseren Vorbereitung der Darbietun¬

gen und der daraus entstehenden Qualitätserhöhung , fernerin der größeren Reichhaltigkeit des Programms und letztlichin der sich zwangsläufig aus der Zusammenarbeit ergebendenEinsparung sowohl im Programmetat als auch in - er Technikund in der Verwaltung.
Anordnung des Gauführers XV (Württemberg)

des Deutsche« Sport -Preffeverbandes
1. Der Deutsche Sportpresseverband (Fachschaft des Reichs¬verbands der deutschen Presse) ist die einzige berufsständischeOrganisation der deutschen Sportjournalisten . Es werdendaher sämtliche in Württemberg hauptberuflich tätigen Sport¬journalisten aufgefordert , in die Fachschaft einzutreten . Adresse:

Deutscher Sportpresseverband (Gau XV Württemberg ), Stutt¬gart , Friedrichstraße 13. Für gelegentlich beschäftigte Sport-Berichterstatter kommt eine Ausnahme in Len Deutschen
Sportpresseverband bzw. in den Reichsverband der Deutschen
Presse nicht in Frage.

2. Die Vereine werden strengstens angewiesen, in Zu¬kunft Pressekarten nur an Mitarbeiter und Schriftleiter aus¬
zugeben, die von der Fachschaft anerkannt sind.3. Mit sofortiger Wirkung haben sämtliche Verlage, Turn-und Sportvereine , die Sportzeitungen bzw. Vereinszeitungenherausgeben, jeweils ein Belegexemplar an die obige Adresseeiuzusenden.

Stuttgart , den 3. Oktober 1933.
gez. Heinz Sautter,

Gauführer XV (Württemberg)
im Deutschen Sportpresseverband.

VSÜSN
SCB . Pforzheim , 4. Okt. Die Große Pforzheimer Straf¬kammer hat wegen Münzverbrechens den 46 Jahre alten le¬digen Goldschmied Rudolf Laug von Pforzheim zu siebenJahren Zuchthaus und den 30 Jahre alten verheirateten Tag¬löhner Emil Vogel von Pforzheim zu fünf Jahren Zuchthausverurteilt . Beide erhielten außerdem fünf Jahre Ehrverlustund werden unter Polizeiaufsicht gestellt. Sie hatten 50 falsche5-Mark -Stücke hergestellt. Ebenfalls wegen Münzverbrechenswurden der 36 Jahre alte verheiratete Betriebsleiter KarlLotz von Hanau zu zwei Jahren Gefängnis , der 55 Jahrealte verheiratete Müller Adolf Nestle von Pforzheim zu 11LJahren Gefängnis und der 40 Jahre alte Färber Wilhelm

Kuchenbrod von Offenbach zu 8 Monaten Gefängnis verur¬teilt . Sie hatten über 400 falsche 2-Mark -Stüäe und 305-Mark -Stücke angefertigt und in den Verkehr gebracht.

WB . Frankfurt a. M ., 5. Okt. Das Schwurgericht verur¬teilte den Kochlehrling Reitinger wegen Mordes an dem SA --Mann Hans Handwerk in Tateinheit mit schwerem Land¬friedensbruch und wegen Mordversuches in drei Fällen zumTode, dauerndem Ehrverlust und 12 Jahren Zuchthaus. DerMitangeklagte Fuhrmann Ernst Kniedel wurde wegen schwe¬ren Landfriedensbruches zu 2 Jahren Gefängnis und 5 JahrenEhrverlust verurteilt.
Beginn des Berliner Derhaudlungsabfchnitts

im Braudstifter -Prozetz
WB . Leipzig, 4. Oft . Wie verlautet , wird der erste Ver¬

handlungsabschnitt im Reichstagsbrandstifterprozeß aller Vor¬
aussicht nach am kommenden Samstag , 7. Oktober, abgeschlossenwerden. Der Montag soll sitzungsfrei sein und den Vorberei¬tungen für die Uebersiedlung des Senats nach Berlin dienen,wo die Verhandlungen dann am Dienstag im Reichstags-gebände beginnen sollen.

Waldbrand bei Hollywood
61 Todesopfer

Los Angeles,  5 . Ott. Bei einer Waldbrandkatastrophern der Nähe von Hollywood sind 61 Menschen ums Leben ge¬kommen. Die Untersuchung hat ergeben, daß Brandstiftungin Frage kommt. Als Täter ist ein arbeitsloser technischerBühnenangestclltcrverhaftet worden.
WB . Los Angeles, 5. Okt. Die Untersuchung der Wald¬

brandkatastrophe in der Nähe von Hollywood hat ergeben, daß
Brandstiftung in Frage kommt. Als Täter ist ein arbeitsloser
technischer Bühnenangestellter verhaftet worden. 61 Personenßnd bei derb Brand ums Leben gekommen.

Wie United Preß meldet, handelt es sich Lei den Opfernum Erwerbslose, die iu den Arbeitsdienst eingestellt waren,und in der Nähe bei Straßenbauten beschäftigt waren, ehe dasFeuer ausbrach. Sie wurden sogleich zur Bekämpfung desWaldbrandes abkommandiert. Der entsetzliche Umfang derKatastrophe wird zum Teil daraus zurückgeführt, daß diese
unglückliche Leute keinerlei Erfahrung in der Vekämpfung vonWaldbränden hatten und so buchstäblich in eine Falle gerieten,aus der es kein Entrinnen mehr gab.

Das Feuer verbreitete sich mit geradezu unglaublicherSchnelligkeit in dem mit zahlreichen Eukalyptusbäumen undanderen ölhaltigen Bäumen und Sträuchern bedeckten Walde,zumal auch der Boden durch monatelange Dürre völlig aus¬
getrocknet war . Schon wenige Minuten , nachdem die Arbeiterdie Schlucht betreten hatten, waren sie von den Flammen um¬geben- Auf ihre entsetzten Schreie versuchten ihnen die frei¬
willigen Kolonnen, die in anderen Teilen des Parkes an derArbeit waren , zu Hilft zu kommen. Aber es war völlig un¬möglich, zu den Unglücklichen zu gelangen, obwohl zahlreiche
Helfer mit Todesgefahr versuchten, durch die Flammen vor¬zudringen.

Dabei wurden über hundert Personen verletzt, die Brand¬wunden oder Rauchvergiftungen davongetragen hatten . Macht¬los mußten die Rettungsmannschaften Zeuge sein, wie im ge¬spenstigen Feuerschein des brennenden Waldes ihre unglück¬lichen Kameraden den gualvollen Tod fanden, und wie die
Todesschreie der Opfer das Knistern und Rauschen der bren¬nenden Waldes übcrtönten.

Die Schilderungen der Augenzeugen bieten ein grauen¬haftes Bild . So berichtet ein Arbeiter , daß er mit eigenenAugen sehen mußte, wie sein Bruder versuchte, sich in denBoden einzugraben, um den Flammen zu entgehen, bis einniederstürzender brennender Ast seiner Todesqual ein Endemachte. Andere Zeugen berichten, wie die Opfer sich schon halb
verbrannt in ihrer Todesangst ineinander verkrallten. Einigewaren vor Schrecken wahnsinnig geworden und begannen zusingen.

Die Todesschlucht ist etwa 500 Meter lang und 125 Metertief. Das gesamte Parkgelände, das zum größten Teil zer¬stört ist, umfaßt rund 200 Margen . In der Stadt herrschttieft Trauer , lieber den Häusern wehen die Fahnen auf Halb¬mast. Der Stadtrat tritt heute nachmittag zusammen, um eine
Hilfsaktion für die Hinterbliebenen einzuleiten . Van Prä¬sident Rooftvelt und der Bundesregierung sind Beileidstele¬
gramme eingctroffen. Der Gouverneur von Kalifornien istaus San Franzisko unterwegs nach der Unglücksstätte.

Luftfahrt ist not!



Oberamtsstadt Neuenbürg.
Nutznießer von

Bürgeegrundstüüen.
welche die Stücke nicht selbst bewirtschaften , werden hiemit
ersucht, ihre Stücke an die Stadt zurückzugeben zu ander¬
weitiger Verwendung.

Gleichzeitig werden alle diejenigen , welche Bürgergrund --
stücke seither schon gepachtet haben oder künftig zu pachten
beabsichtigen , aufgesordert , sich zu melden auf Zimmer 2.

Bürgermeister Knödel.

»< . v.

Serikstr Konsumverein
s . u . m . d . >1. Ueusndürg.

Wir laden unsere NilZIieder ?u cier am 8onntsg den
8 . Oktober , nsclimitta ^ dsld 3 Ubr , in cier 'surnkslle
ru dieuenbür§  statttindenden

biermit treundlickst ein.

Oie Dassesordnun ^ ist auLerordentlick vicktiZ , vir
ersucben desba ' d unsere MtZliecier um vollrätiliZes und
pünktlickes Orscncinen.

. 1 s s s s - V n n u r, g n
1. Oescbakts - unci Kassenbericht.
2 . Verlebt über ciie am 22 . unci 23 . cis. Ms . stattZe-

kundene Verbancisrevision.
3 . LescbluLtassunZ über ciie Verwendung cies kein-

ertraZs mit Oenekmigung cier üabresdilanr unci Ent¬
lastung des Vorstands unci ^ utsicktsrats.

4 . Ztatutenanderung von § 4 Ms . II, § 9 ^ bs . IV, § 31
Ms . II, § 37 ^ bs . I und II.

5 . Vrgänrung unci OlLlcbsckaltung von Vorstand unci
Mtsicktsrat.

6. Vortrag von lirn . biermann keiner,  Abgeordneter
6er bl .S .O .^ .P . im Württ . Landtag , über 6ie Ein¬
gliederung 6er Konsum -Qenossenscbakten in ciie
deutscke Arbeitsfront.

7 . Veratung evtl , gestellter Anträge.
Mtrüge von Zeiten 6er Mtglieder müssen min6estsns

3 Tage vor 6er Oeneralversammlung beim Vorsitzenden
6es Mtsicbtsrats schriftlich eingereicbt werden.

Oie Vilanr liegt von beute ab ?ur Vinsicktnakme 6urcb
IVlitglieder in unserem Oescbäktsrimmer auf.

Im Einblick auf 6en alljäbriick bei dieser Versamm¬
lung herrschenden Platzmangel bitten vir , das Mtbringen
von Kindern nach Möglichkeit ?u unterlassen.

Neuenbürg , 29 . September 1933.
Oer Vorsitzende des ^ uisicbtsrats:

6. 8 aiIe.

Maisenbacher Sapmühle.

Am Sonntag den 8. Oktober , nachmittags

«uMMüde vlllsrdsllMg
wozu höflichst einladet

Karl

IM 1 Ü 6 lil 8 k!i 8 N Wll!
^U8 unseren eigenen Kellereien:

kotrrsins:
Kallstadter okken . . . . - .66
Kall - tadter. - .70
Oürkbeimsr . , . . . 1Otr .-KI. - .80
OnAsteiner. . . . 1Otr .-gi. - .95
XöniAsbscber. . . -1l .tr.-Kl. - .95
OlnAsteiuei - Kren ?, nat ., . .

obne Olas
. ca . V, Otr.-Kl. 1.24

lVeissvsine:
Alai'kammLi -ei-, okksn . . . —.66
kVkalkaminei-er. . . . 1 Otr.-KI. - .70
l^ alkammei -er 19Z1er . . . . . 1 Otr.-KI. - .75
OLubickelbeiiNer . . . . . . .ll .tr .-KI. - .75
8t . 74srtiner. . . .1I .tr.-KI. - .80
Usckerlbeiiuer. . . 1 I.tr -Kl. -80
Lockenbelmer KissliuA . . . . 1 Otr.-Kl. - .80
OieblrauerlNiilcb . . . . . . 1I .tr -KI. - .80
Ilackenbeiin , OalxerlberA .
IbrinAer Kaiserstübler

. . . IKtr .-KI. - .95

. . . 1 Otr.-Kl. - .95
T̂ Isbeimer glseberpkaä . . . .1I .tr .-KI. 1-
8auseub . Oewürrtramiii. . . . 1 Otr.-KI. 1.14
bliersteiner Oomtal . . . . . . 1 Otr.-KI. 1.14
Herxb . KelsenberA . .

obne Olas
. ca . Otr.-KI. - .85

empfehlen die

kc >sks - I,sc >sn

in psarrksim unci Umgebung»

Vervandten , preunden und gekannten macken vir die traurige
Mitteilung , ciaL mein lieber , guter lVlann , unser treusorgender Vater,
Sckviegervatsr , QroLvater , kruder , 8clrvager und Onkel

Lsksnnss ^ sv , Usklsroaksnaisr
nach langer , schwerer Krankheit im Mer von nakeru 76 dabren durch
den loci erlöst vurde.

In tiefem Schmerle:

Luise La ^ , Zeb . Wagner . Hermann Lsz ^ und Kamille.
Oarl Ls ^ und krau . Lina Lazc.

pkorrlieim , den 5 . Oktober 1933.
Irauerbaus : ViückerstraLe 7.

keerdigung : Samstag den 7 . Oktober , nachmittags 3 Obr.

Zein heben var Nüke und Arbeit.

I

In tieker Trauer sieben vir an der Vakre unseres verehrten
Zeniorckeks,

»srrn IVKSNNSS I - SZss.
kr lebte uns als leuchtendes Veispiel unermüdlicher Schaffenskraft und
Pflichterfüllung vor und werden vir ikm stets ein ehrendes Oecienken
bewahren.

vss KngssteMsn un «j> Krdsiter «tsr kirms
I . Iksv , k4ebIgrokksnrSIung.

« . 8 . » . » . ? .
Ortsgruppe

Neuenbürg.

Freitag abend 8 Uhr
AMglieder-

Ssupt Versammlung.
Lokal : „Eintracht ".

Ortsgruppe
Neuenbürg.

Der bestellte

DüngerkaU und Tors
Kann morgen Samstag nach¬
mittag von 2—4 Uhr am Lager
(Holzapfel ) 'abgeholt werden.

WNL
SchwarMrdvereill

Ortsgruppe
Birkenfeld.

Auf , Wanderfreunde!
Wandert am kommend . Sonn¬
tag mit uns in das

EMuger Wemsebiiek
Abmarsch Punkt 7 Uhr (Aus¬
sicht) . Pforzheim ab 7 .54 Uhr
nach Mühlacker , Schemenberg,
Maulbronn , Elfhof , Enzberg.
Rückkehr nachmittags.

Führer : Fritz Seufer.
Iungschar wird vollzählig

erwartet . Gäste willkommen.

Konto -Büchlein
L . Mch 'W BliHUMWß.

Birkenfeld , den 5 . Okt . 1933.

Dem Herrn über Leben und Tod hat es
gefallen , unsere liebe Mutter und Großmutter

im Alter von 76 Jahren zu sich in die ewige
Heimat abzurufen.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet am Samstag nachmittag

3 Uhr statt.

finden 8ie bei:

Lcrek Ltiess , AoeLkeiM
ItletrZerstr . 5 Liee

Veskeilv KM » e
- kleuendürg -

Karlenausgsde kür ZonntaZ
den 8. Oktober beule KreitaZ abd.
von 7 bis 8 Okr im Kebenrimrner
des Oastk . 2. „gintracbt ". IVeu-
anmeldunZen können nock ent-
ZeMNAenommen werden , ^ iles
bläksre bei der KartenausZabe.

2ur 4ukkübrunZ ZelanZt am
Sonntag abend im Lebauspielkaus
gkorrbeim

„Anneliese von Dessau '̂.

UkFZZSSS

4S-.. ÄLtsür Le,

Neuenbürg.
Erstkl ., im Zug gewöhnte

Kuldin mit KM
verkauft
Wilh . König » Turnstr. 58.

Wer will

2000 Nb.
auf schönen Neubau u . Güter
aus 1. Hypothek sicher an-
legen ? Pünktlicher und guter
Zins wird zugesichert.

Schrift !. Ang . unter Nr . 300
an die Enztäler -Geschäftsstelle.

Gesucht
3800 RM. als1. Hypothek

aus vierfache Sicherheit bei
pünktlicher Zinszahlung.

Offerten unter K . K . an die
Enztäler -Geschäftsstelle

B i r k e n s e l d.

Sssuekt
ein Fräulein , das gut Ma¬
schinenschreiben kann, in der
Woche 8 — >0 Stunden abds.

Schristl . Angebote an die
Agentur ds . Blattes.

Ehrliches , fleißiges

kISÄIcksn
für Küche und Haushalt , nicht
unter 16 Jahren , für sofort
gesucht.

Zu erfragen in der Enztäler-
Geschäftsstelle.

Neuenbürg.
Faßbürsten
Schwefelschnitten
Faßtalg

<srl NsNIsr , Tel 361

Oeimack — keldi -ermacb.

XVir deebren uns , Verwandte , breunde und gekannte ru
unserer am 8onnta § den 8. Oktober 1933 stattlindenden

in das Oastkaus rum „pkiuZ" in Oennacb kreundlicbst einru-
laden und bitten , dies als persönliebe LinIadunZ annebmen
ru wollen.

Lmii üluinmsk,
8obn des widert Hummel , Oennacb.

dßsris ksigsr,
pockter des V ü̂kelm 6eiZer , geidrennacb.

KircbZanZ II Okr in Oennacb.

XVildbsd - Oobel.

Wir beebren uns. Verwandte , breunde und gekannte ru
unserer am 8amsta § den 7. Oktober 1933 !m Hotel Lckwarr-
waldkol in Wildbad stattkindenden

lreundliebst einruladen und bitten , dies als persönliebe Oin-
Iadun§ annebmen ru wollen.

Visltsr kunN,
Lobn des -j- Hoteliers britr gunk , Wildbad.

I.uise König,
lockter des budwiZ KöniZ, Oobel.

KirckZanZ 12 Okr in Wilddad vom Idole! „Kamm" aus.
KsrkNorkisit in Oobel am LonntaZ 8. Oktober im Hotel

gunk ab l Obr naekmittaZ.

gotensol —Vioosdroon.
Kvckrsits - Ninlsriung.

Wir beebren uns , Verwandte , greunde und gekannte ru
unserer am LonntaZ den 8. Oktober 1933 stattkindsnden

«oc « Lei7L - kkikir
in das Oastkaus rum „pöLie " in gotensol kreundlicbst ein-
ruladen und vitten , dies als persönliebe ginIadunZ annebmen
ru wollen.

Miiksüm Xu » . I.ins Xu» .
KirebganZ 10 Obr in Oobel.

Sie finden bei uns:
Schlafdecken , vollkommene Größe . . .von 1.50 an,
Bettücher in warmer Qual., volle Größe von 2.0V an,
Wollmalratze « , dreiteilig, mit Keil . . .von 25.- an,
Kapokmatratzen mit prima Java-Kapok von 40.- an,
Deckbetten , volle Größe, gut gefüllt . . von 1ö.- an,
Kiffen , gute Füllung und Inlett . . . .von  an.
Kamelhaardecken , Steppdecken in wundervoller Aus¬

wahl und Farben riesig billig.
Lieferung kompletter Aussteuer « / freie Zustellung.

Lassen Eie sich unverbindlich beraten.
Bettstellen in großer Auswahl . . von Mk. 12.- an.

Machen Sie einen Versuch!
Ehestandsdarlehen werden in Zahlung genommen.

1

!
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Unter dieser Überschrift erschien im „Arbeiter-
tum", amtl . Organ der deutschen Arbeitsfront , von
Dr . Hunte , MdR ., ein Artikel, den ich als Kreis-
NS .-HAGO .-Führer im Oberamtsbezirk Neuenbürg
jedem Mittelständler zur Kenntnis bringen möchte
und hoffe, daß er seinen Zweck erfüllt . Geiling.

Durch eine Verfügung des Stabtsleiters der PO . der
NSDAP , und Führer der Arbeitsfront , Pg . Dr . Leh, wurde
die Organisation des deutschen Mittelstandes , bisher „Kampf-
bund des gewerblichen Mittelstandes ", zugleich mit einer Neu¬
gliederung in die Arbeitsfront ausgenommen.

Diese Neugliederung bedeutet, wenn auch keinen Abschluß
in der Entwicklung des deutschen Mittelstandes , doch einen
Markstein in seiner Geschichte, die das natürliche Ende des
Kampfes bildet, den der Nationalsozialismus dom Mittelstand
aus gegen die nun dabinqegangene liberalistische, kapitalistische
Wirtschaftsordnung geführt hat.

Der Kampfbund, der aus der NS .-Berufsverbindung her¬
vorgegangen ist, wurde durch Erlaß des Führers vom 12. De¬
zember 1932 ins Leben gerufen. Seine Aufgabe ist es, die
Kreise des Handwerks, Handels und Gewerbes für den Natio¬
nalsozialismus zu erobern und mit der Gewinnung von
Kämpfern Einfluß auf die Wirtschaft zu gewinnen. Obwohl
gerade an diesem Frontabschnitt der Kampf sehr schwer war
und zahlreiche Vorkämpfer Besitz und Existenz einbüßten, hat
sich die siegreiche Idee des Nationalsozialismus voll und ganz
auch beim Mittelstand durchgesetzt. Wenn heute die wirt¬
schaftlichen Verbände, Innungen und Vereine in ihren Füh - ^
rungen von Nationalsozialisten besetzt sind, so ist das zumgroßen Teil das Verdienst jener Männer , die den Reihen des
Kampfbpndes des gewerblichen Mittelstandes entstammen.

Mit der Machtübernahme durch Adolf Hitler und Be¬
setzung der Ministerien und leitenden Stellen durch National¬
sozialisten ist die Aufgabe des Kampfbundes des gewerblichen
Mittelstandes als Kampfbund Poll erfüllt . Heute gibt es kei¬
nen Kampf mehr gegen Wirtschaftsauffaffung und Spsteme
und deren Führerperfönlichkeiten. Jetzt gilt es, alle Kräfte
einzusetzen für den Wiederaufbau , die Gestaltung des kommen¬
den Dritten Reiches.

Um den kommenden Aufgaben , gerecht zu werden, ist der
Kampfbund des gewerblichen Mittelstandes auscinandergeglie-dert worden, einmal in die nationalsozialistische Handwerks -,
Handels - und Gewerbeorganisation (Hugo), die alle bis zum
1. Mai 1933 eingetretenen Mitglieder des Kampfbundes des
gewerblichen Mittelstandes umfaßt ; zum anderen in den Ge-
samtberband des deutschen Handwerks, Handels und Gewerbes
(GHG .), dem alle deutschen Handels - und Gewerbetreibenden,
die nach dem 1. Mai 1933 dem Kampfbund des gewerblichen
Mittelstandes beigetreten sind, und ferner die noch nicht in
der Arbeitsfront befindlichen Vertreter dieser Berufe ange¬hören sollen.

Beide Organisationen sehen ihre Aufgabe darin , den schaf¬
fenden Deutschen in der Wirtschaft zum Nationalsozialismus
tzinzuführen und durch Wort und Tat einen neuen deutschen
Menschen zu erziehen. Ein neues Wirtschaftsethos soll erstehen.
Nationalsozialistische Wirtschaftsgefinnung soll zum geistigen
Eigentum und zur Triebfeder des wirtschaftlichen Handelns
werden. Ein breiter Raum ist in beiden Organisationen der
gegenseitigen Selbsthilfe zugewiesen.

Die NS .-Hago untersteht in gleicher Weise
wie die NSBO . der PO.

Die NS .-Hago umfaßt die alten Kämpfer, Parteigenossen
und Kampfbundmitglieder, aus deren Reihen die Führer fürden Gesamtverband genommen werden, die in alter Tradition
in vorderster Linie an der Erziehung des deutschen MenschenMitarbeiten sollen.

Die Mitglieder der NS .-Hago gehören gleichzeitig
dem GHG . an.

Der GHG . wird das Sammelbecken darstellen, das die

Masse der bis jetzt noch nicht nationalsozialistisch organisierten
freien Mittelständler fassen wird . Der GHG . schließt mit seiner
Eingliederung in die Arbeitsfront eine bisher bestehende Lücke.
Jetzt sind die Reihen in der Arbeitsfront geschlossen, der leben¬
dige Zusammenschluß aller schaffenden Deutschen ist vollzogen.
Der Führer der Arbeitsfront hat den bisherigen Reichsführer
des Kampfbundes des gewerblichen Mittelstandes , Dr . von
Renteln , zum Führer Leider Organisationen bestellt. Die Per¬
son Pg . Dr . von Rentelns gibt die Gewähr dafür , daß die
NS .-Hago wie der GHG . sich ihrer Aufgabe mit demselben
Erfolg unterziehen werde, wie es der Kampfbund des gewerb¬
lichen Mittelstandes getan hat.

Lus löksll unckI-Sbsn
Lebertran als ein Mittel gegen Mittelohrenentzündungwird in der amerikanischen „Medizinischen Zeitschrift" emp¬

fohlen. In einem Bericht teilt Dr . Codh aus Texas die Be¬
obachtung mit, daß die Zahl der Erkrankungen an Mittel¬
ohrenentzündung bei solchen Kindern stark zurückgegangen
war, denen man längere Zeit hindurch Lebertran gereicht
hatte. Der Referent räumt ein, daß diese Beobachtung noch
nicht hinreicht, um mit Bestimmtheit den Lehertran resp. das
in ihm enthaltene Vitamin K allein für die Besserung ver¬
antwortlich zu machen, immerhin sprächen alle Anzeichen für
dessen günstige Wirkung, so daß es sich unbedingt empfehle,
mittlerweile mit der Lebertrandiät fortzufahren . Bei eitriger
Mittelohrenentzüudnng setzte Dr . Cody der Kost der Patien¬
ten reichlich Vitamin F zu, mit dem Erfolg , daß das Ohr
dann weniger lange lief, chirurgische Eingriffe seltener wur¬
den und das Hörvermögen weniger lange litt.

Elektrisierte Milch . Durch die Tätigkeit aller möglichen
Bakterien wird die Frischhaltung der Milch stark beeinträch¬
tigt . Man kann aber die Milch längere Zeit hindurch frisch
erhalten , wenn man sie von diesen Bakterien befreit und ihren
weiteren Zutritt verhindert . Das ist das Ziel aller sogenann¬
ten Sterilisationsverfahren . Gewöhnlich gelingt es, die Milch
keimfrei zu machen, wenn man sie unter Luftabschluß auf
bestimmte Temperaturen erhitzt und dann sorgfältig abschließt.
In Amerika hat man neuerdings erfolgreich versucht, dieMilch auf elektrischem Wege zu sterilisieren. Setzt man näm¬
lich die Milch der Einwirkung von Wechselstrom aus , so wird
sie zunächst ans 19 Grad , und späterhin auf 72 Grad erwärmt.
Bei diesem Verfahren erfolgt die Erhitzung der Milch voll¬
kommen gleichmäßig, und die Berührung der Milch mit Luft
oder Metallen kann weitgehend vermieden werden. Das Ver¬
fahren soll sich so gut bewährt haben, daß es bereits in zahl¬
reichen amerikanischen Fabriken zur Praktischen Anwendungkommt.

Ein neuer wirksamer Heilstoff bei Paralpse ist in dem Tel¬
lur gefunden worden. Die Paralyse (Gehirnerweichung) ist
ein gefährlicher Endzustand der syphilitiscben Erkrankung,
welcher entsteht, wenn die Syvbiliserreger , die Spirochäten,in die graue Substanz des Großhirns eingedrungen sind. Für
eine vollkommene Heilbehandlung der Paralyse sind daher
nur solche Stoffe brauchbar, die in demselben Maß in das
Nervengewebe einzudringen vermögen. Das Salvarsan bei¬
spielsweise besitzt diese Fähigkeit nur in beschränktem Um¬
fang. Kürzlich hat man nun die Entdeckung gemacht, daß das
chemische Element Tellur , dessen antishphilitische Eigenschaften
in groben Zügen schon vorher bekannt waren, bis an den
Sitz der Spirochäten im Gehirn Vordringen und dort in
beträchtlichen Mengen angespeichert werden kann. Leider sind
der Praktischen Anwendung des Tellurs vorläufig noch un¬
überwindbare Schranken gesetzt. Denn das Tellur übt sehr
unangenehme Nebenwirkungen ans . Die Tellnrbehaudlnngruft nämlich eine Blaufärbung der Haut und der Haare so-

in reicber üusvvLbl ru billigen Preisen
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wie einen charakteristischen, knoblauchähnlichen Geruch der
Atemluft hervor . Solange man diese Erscheinungen nicht be¬
seitigen kann, wird das Tellur keinen Eingang in die Heil¬
behandlung finden.

Mehr Verkehrs -Disziplin
Von zuständiger Stelle wird mitgeteilt : Die nationale

Regierung fördert den Verkehr, insbesondere den Kraftfahr¬
verkehr mit allen Mitteln . Der dadurch erfolgenden Steige¬
rung des Verkehrs muß aber eine umso stärkere Fahrdisziplin
entsprechen. Hieran fehlt es zur Zeit im Württemberg wiederin bedenklichem Maße . So sind auch die häufigen schweren
Verkehrsnnsälle der letzten Zeit zum größten Teil auf ver¬
kehrswidriges Fahren zurückzuführen.

Eine besondere Gefahr im Straßenverkehr bilden die
Radfahrer . Unter ihnen scheinen noch manche der Ansicht zu
sein, daß es für sie überhaupt keine Verkehrsvorschriften gäbe.
Bei einem großen Teil der Fahrräder fehlt während der
Dunkelheit die Beleuchtung oder der Rückstrahler; gefahrenwird in Dreier - oder gar Vierer -Reihen. Das überaus ge¬
fährliche Anhängen an Lastkraftwagen ist eine alltägliche Er¬
scheinung geworden. Auch im Stadtverkehr fallen immer mehr
Radfahrer unangenehm auf, die Straßenkreuzungen ohne
Herabsetzung der Geschwindigkeitdurchfahren, die ihre Fertig¬
keit im Freihändig - und Zickzackfahren zeigen und die ohne
jede Rücksicht auf Rechtssahren und Linksüberholen sich zwi¬
schen den anderen Fahrzeugen durchzwängen, in der Annahme,
die anderen werden schon aufpassen.

Immer noch sind die Fuhrwerke, die auf der falschen
Straßenseite fahren oder nicht genügend answeichen, nicht ver¬
schwunden. Nicht oder nicht genügend beleuchtete Fahrzeuge
sind — auch soweit es sich nicht um Wirtschaftsfuhren handelt
— häufig anzutreffen.

Aber auch viele Kraftfahrer lassen es noch an der unbe¬
dingt nötigen Rücksicht sowohl Fußgängern wie auch anderen
Fahrzeugführern gegenüber fehlen. Insbesondere wird viel¬
fach nicht oder zu spät abgeblendet oder ist die Abblendevor¬
richtung nicht in Ordnung , so daß nur ein Scheinwerfer
abgeblcndet wird oder ein Licht ganz erlischt; an Kurven undunübersichtlichen Stellen wird ohne Rücksicht auf etwa ent¬
gegenkommende Fahrzeuge überholt ; geschlossene Ortsteile
werden trotz enger Straßen und gefährlicher Kreuzungen im
Landstraßentempo durchfahren.

Unter den Kraftradfahrcrn gibt es immer noch solche, die
glauben, durch rasenden Motorenlärm — oft zu nachtschlafen¬
der Zeit und nach Entfernung der Schalldämpfungsvorrich¬tung — ihre Fahrkunst unter Beweis stellen zu müssen. In
solchen Fällen wird künftig ohne weiteres auf Entziehung des
Führerscheins erkannt werden. Ueberhaupt sind die Polizei¬
behörden angewiesen, in Fällen rücksichtsloser Verkehrsgefähr¬
dung durch Kraftfahrer mehr als bisher mit Führerschein¬
entziehung vorzugehen.

Das Innenministerium wird Sorge dafür tragen , daß
künftig auf den Landstraßen eine bessere Ueberwachung des
Verkehrs ermöglicht wird. Es wird dabei auch auf den ver¬
kehrssicheren Zustand der Kraftfahrzeuge, insbesondere der
Beleuchtungsanlagen (Vermeidung von Blendwirkung ) ge¬
achtet werden.

Im Stadtverkehr bildet das unbesonnene und leichtsinnige
Verhalten mancher Fußgänger immer noch eine große Gefah¬
renquelle. Es sei bei dieser Gelegenheit darauf hingewiesen,
daß nach K29 der württ . Straßenverkehrsordnung Fußgängerin der Regel die Bürgersteige zu benutzen haben. Die Benutz¬
ung des Fahrwegs muß die Ausnahme bilden und auf die
Fälle beschränkt bleiben, wo sie unbedingt erforderlich ist.
Auch dann ist auf den Fährverkehr genügende Rücksicht zu
nehmen. Fußgänger , die dem zuwiderhandeln , machen sich
genau so strafbar , wie der Kraftfahrer , der die für ihn be¬
stehenden Vorschriften nicht beachtet.

Da bei der Schnelligkeit, mit der sich heute im Zeichen
des Kraftfahrzeugs der Verkehr abspielt, jede Außerachtlassung
der Verkehrsvorschriften Menschenleben gefährdet, muß jeder
Wegebenützer, der sich verkehrswidrig benimmt, mit ganz emp¬

findlichen Strafen rechnen.

Das hohe Spiel.
^ Roman von August Frank.

NrMerreLksschutzdurch Derlagsanstalt Mauz.  Regensburg.
54. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

Plötzlich ging ein Zittern durch den Berg , als würde er
von Titanen hin - und hergerüttelt , umgestülpt. Eugen
wurde empor gegen die Decke geworfen , vor seinen Augen
tanzten feurige Flammen , ein furchtbares Brummen war in
seinem Kopf, langsam ging es in Singen über, das sich
immer mehr und inehr entfernte , dann schwand das
Bewußtsein.

Suhuhuh — fuhuhuh — suhuhuh — fihihih — sihihih
sihihih - s- Immer lauter wurde das Singen , scharf
und grell tönte es jetzt in die Ohren , daß der ganze Kopf
schmerzhaft mitsang.

Überhaupt dieses entsetzliche Kopfweh ! Eugen hob den
schmerzenden Kopf ein wenig und öffnete die Augen.
Schwarze Finsternis , undurchdringliche Finsternis , so weit
er die Augen aufreißt ! Ach und so schwer war der Kopf, so
schwer, so schwer. . . Was war denn eigentlich los ? Warum ist
es eigentlich so finster ? Eben schien doch noch die Sonne ! ,
Wo war er denn eigentlich?

Tastend griff er um sich. Feuchte Erde ? Hm? Ver¬
ständnislos schüttelte er den Kopf. Jetzt schmerzte der¬
selbe noch mehr und es summte in ihm wie die Telegraphen¬
drähte im Sturme . Mochte es sein, wie es wollte , erst wollte
er schlafen, denn er war furchtbar müde. So elend und
müde ! Wie er es dachte, war er schon eingeschlafen, lind
schlief und schlief. -

Die Fliege war schon zu frech! Kaum hatte er sie von sei¬
ner Hand weggejagt , war sie schon wieder da. Ärgerlich schlug
er mit der Hand darnach. So , du Biest , jetzt habe ich dich
endlich! Mit einem Wehlaut zog er die Hand zurück, weil er

einen stechenden Schmerz im kleinen Finger spürte. Und
wurde wach. Hörte noch, wie etwas ins Dunkel huschte.

Langsam sich dehnend und reckend richtete Eugen sich auf.
War das ein gesunder Schlaf gewesen ! Pudelwohl war ihm
jetzt, das Brummen im Kopf war ganz verschwunden. Nur
kolossalen Hunger hatte er, einen geradezu unbändigen
Hunger und Durst.

Daß es immer noch nicht Tag war ! Er mußte doch schon
lange geschlafen haben. Mit wohligem Gähnen legte er sich
wieder um. Wieviel Uhr mochte es eigentlich sein ? Er
wollte nach der Uhr greifen , die er im Unterstände immer
neben sich liegen hatte . Seine Hände griffen feuchte Erde.
Erschrockenfuhr er wieder in die Höhe. Wo bin ich denn
eigentlich ? Ich war doch gerade noch in meinem Unter¬
stände. In staunendem Sinnen rieb er sich die Augen , dabei
schmerzte die Nase. Er faßte darnach und fühlte klebrige
Flüssigkeit . Blut?

War das eine Dunkelheit ? Was sind denn das für grüne
Lichter da drüben ? Gedankenlos griff er neben sich, er¬
wischte ein paar Erdbrocken und warf sie nach den grünen
Lichtern. Ein Huscheln und Rascheln, schon waren die Lich¬
ter auf der anderen Seite . Aha, eine Ratte ! Na , daran war
man ja gewöhnt hier am Vauquois , aber es war nicht nö¬
tig , daß einem so ein Biest im Schlaf übers Gesicht lief . Jean»
der Bursche, soll eine Falle stellen. Der Kerl hatte ja sowieso
nichts zu tun.

„Jean !" ^
Nichts rührte sich.

- »Jean !" ' ' ^
ü Wieder nichts. „Donnerwetter , wo blieb denn der Kerl !"

„Jean , wo stecken Sie denn ?" Ein hohles Echo, ein wenig
Erde rieselte von der Wand herunter , ein Steinchen schlug
auf den Boden , dann wieder Totenstille . Was war denn
los ? Er stand auf und tappte sich vorwärts . Geradeaus
mußte die Tür zu Jeans Verschlag sein. Schon stieß
er gegen eine Wand . Erde, feuchte kalte Erde. Also
mehr rechts.' . Wieder nichts ajs Erde ! z »

Herrgott was war denn das ? ! Soweit er tastete , Erde!
Angst und Schreck fielen ihn plötzlich an . War er denn ver¬
schüttet? Es konnte gar nicht anders sein ! Wahrscheinlich
ein Volltreffer auf den Unterstand . Im Schlaf.

Er suchte nach seiner Taschenlampe , sie war nirgends
zu finden , soviel er auch mit Streichhölzern den Boden ab¬
suchte. Schließlich gab er es auf und leuchtete im spärlichen
Lichtscheineines Streichholzes die Wände ab. Eine Erdhöhle
von der Größe eines kleinen Zimmers . Kein Zweifel , er
war verschüttet. Eugen schnupperte die Lust mit der Nase
ein , Gott sei Dank, die war nicht schlecht, das beruhigte ihn,
denn es mußte dann irgendwo ein Loch sein, daß er heraus¬
kommen konnte. Und wenn nicht, wars auch nicht schlimm.
Man würde ihn schon wieder herausbuddeln . Griffon würde
schon dafür sorgen. Aber Zeit wars allmählich, denn der
Magen knurrte empfindlich und Gaumen und Zunge waren
trocken und klebrig.

Wie viel Uhr war es eigentlich ? Er griff kn die Westen¬
tasche, die Uhr stak dort, aber sie stand. Auf neun Uhr zehn.
Neun Uhr zehn ? Neun Uhr zehn ? ? Wie war denn das?
Gewaltsam nachdenkend hielt er sich die Stirne . Neun Uhr
zehn, da war doch etwas los gewesen ! Neun Uhr zehn ? ? ! !

Wie wenn eine dunkle Wand hinweggezogen wird und
Helles Licht alles plötzlich überflutet , so plötzlich kam bei
Eugen das Erinnern . Schlagartig wurde er sich seiner Si¬
tuation bewußt . Ja , er war verschüttet, aber im Vauquois
verschüttet! Nicht durch einen Volltreffer in seinem Unter¬
stand, sondern durch die deutsche Sprengung . Sein Opfer
war nicht angenommen worden , er lebte noch!

Zuerst machte ihn diese Erkenntnis willens - und teilnahms¬
los , lähmte ihm Arme und Beine , daß er sich sehen mußte,
dann drang lähmendes Entsetzen auf ihn ein . Die Verzweif¬
lung gewann Herr über ihn , schüttelte seinen Körper , rüt¬
telte das Hirn durcheinander, daß alles Denken haltlos
wurde . Daß nur ein gebrochenes um Gnade winselndes
Menschlein übrig blieb!

(Fortsetzung folgt .)
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Hans schenkt dem Freund und sich das Glas nach und !
bietet ihm eine neue Zigarette., Das Zimmer ist schon ein !
wenig dümmrig. Draußen sieht Man die Bäume des Parkes. >
nur daß sie an diesemt . Mai 1933 kaum Blätter haben, nur 1
einen ganz feinen, grünen Hauch. ,

Es ist der kleine Gartenpavillon im Palais in der
Argentiner Straße. Da hat Hans zwei Zimmer, deren
Fenster ins Grüne schauen, und eine kleine Küche. Er hat
diese Wohnung so gern. Man vergißt, daß man in der
Großstadt ist.

Hans hat sich wieder in seinen Sessel gesetzt. „Und wie
faßt ihr das Ganze zusammen?"

-Sk L » «L-tzÄ-E N2M -L
Nordsee vergleichbar, die ihr Land vor der Überflutung,
dem stückweisen Abbröckeln und Versinken durch Damm¬
bauten Schutz geben müssen. Wir bauen den Damm aus
den Grenzlandmr schen, und so lange nicht ein natürlicher
Wehrbau in der Lebensgemeinschaft aller Grenzlanddeutschen
erwachsen ich müssen die Schutzarbeiter am Notwerk schaffen,
und dieses Notwerk muß die Lebensgemeinschaft und die ! Freund mitbringen darf.

Der Ring ist tot.
Die Dämmerung durchreißen grelle Lampen. .
Gewehrläufe und Stahlhelme überblitzt ihr Licht.

*'
„Bitte gnädige Frau , der Herr Direktor läßt sagen, daß

er nicht weggefahren ist."
„Schön, Netti. Mizzi soll für ein einfaches, kleines

Abendbrot sorgen. Vielleicht bleiben die Gäste da. Und hier
müssen Sie noch ein paar Schalen mehr aufstellen, es sind zu
wenig. Hat es nicht eben geläutet?"

„Ja , gnädige Frau ." Netti ist schon draußen.
In dem hocheleganten und doch gemütlichen Salon steht

„Komm, Annerl! Das ist gut. Du bist die erste. Komm
schnell, wir können noch plaudern. Wir setzen uns nebenan."

Annerl ist Lisa um den Hals geflogen. „Ich Hab' es ihm
also wirklich gesagt, und es ist so gut, daß er heut' kommt. . .
ich muß dir alles erzählen. Papa ist entsetzlich. Aber . . . du
wirst doch nicht bös sein . . . er hat mich gefragt, ob er einen

-
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Bolc-ozenosienjchaft anbahnen
.Ja " tagt Hans versonnen und schwer, „und . . ."
Hermann aber schnellt mit dem schlanken Oberkörper

aus der bequemen Lage. „Unser Weg und Gebot ist unsere
Unabhängigkeit und die Selbständigkeit als Grenzlandvolk
zu verlangen und zu behaupten, um nicht entdeutscht im
Fremdvolk unterzugehen. Wir hoffen, daß wir in diesem
Jahre ein gutes Stück vorwärts kommen. Der deutsche Kul¬
turverband arbeitet unentwegt. Wir haben einen Bund der
Deutschen in Böhmen, eine völkische Seelsorge, eine eigene
Presfekorrespondenz, eine eigene Kreditanstalt der Deutschen,
und dann existiert ja noch eine Menge anderer Gesellschaften
zur Förderung der deutschen Wissenschaft und Kunst: ein
Akademikerverband, eine deutsche Volksbücherei usw. Und
das Vöhmerlandsjahrbuch sammelt alljährlich die ganze ge¬
schaffene Arbeit des Sudetendeutschtums zusammen. Jetzt
sind wir natürlich ebenso schlecht daran wie ihr hier. Ver¬
folgung überall. Aber, Hans, wo kein Kampf ist, ist kein
Sieg. Was nicht durch Blut gedüngt wird, das treibt nicht
aus dem Schoß der Erde mit Gewalt zum Himmel."

„Das ist wahr, Hermann, aber an Blutopfern fehlt es
uns wirklich nicht. Heute haben wir ja auch so einen Tag,
und dein erster Tag in Wien gibt dir auch schon einen
Begriff. Du wirst noch genug erleben auf unserer Hochschule.
Juden . . . sind Trumpf. Ich weiß noch nicht genau, an
welchem Tag die nationalsozialistischenStudenten am Hegel¬
platz eine Versammlung abhalten wollen, eine Protestver-
jachmlung gegen die Regierung. Wir werden uns gegen die
Verhaftung von zweitausend nationalsozialistischen Studenten
verchahrem Man wird der Regierung Vorhalten, daß sie
ihre deutsche Sendung damit eröffnen will, daß sie deutsche>
Minister nach Hause schickt, und rstän wird ihnen sagen, daß !
wir den Kampf unter Ausnützung der Revisionsmöglich¬
kesten der Friedsnsverträge führen werden, und daß es die
Hauptaufgabe der akademischen Jugend ist, dabei mitzu-
wchken. — Aber, Hermann, ich glaube,' wir müssen uns bald
fertig machen,^Ich szibh' mich hier um In meinem Schlaf¬
zimmer ifiüdrst du ,alles, wasz.du''zur' Toilette brauchst.
Ärmer Hrl ! Du kommst vöm Negen m die Traufe. Erst
Prag , dann das Wien von heut' . .'.' -"sisi-chÄ

„Das macht mir nichts, Hans. Man muß sich jeden Tag
und jede Stunde ganz einsetzen können für eine Sache, sonst
ist das Leben fad. ' Aber hör' mSlj willst du mich ein paar
Tage einquartieren, bis ich einsä Wohnung, gefunden habe?
Kann ich auch meinen hier emstesten.? Es wäre be-ä
quemer, und ich hätte ihn zur Hand." L i Ho . . o ä :

„Ich glaub' schon. Ich werd' gleicsi mstchetzr Hausmeister,
reden. Platz ist ja genug da. Es ist.M .Argßer Raum neben
dem Holzschuppen, da kann, man wohsn)cht,. Ä?"

„Doch, Hach.̂ . . warum nicht-?" sisi - . >

Natürlich. . . warum nicht? Komm setz' dich daher. Wie
bist du denn hereingekommen in die Stadt?"

„Zu Fuß. Schorsch hat mich begleitet. Nachher treffen
wir uns bei der Hietzinger Kirche. . . um 11 Uhr. Hans
wird mich bis dorthin bringen."

„Schön, Annerl. Also erzähl', was ist eigentlich mit
Papa ? O je . . . jetzt läutet es. Das werden Richters sein.
Ich höre schon ihre Stimmen. Da müssen wir in den Salon
gehen."

Eine Viertelstunde später kommt Hans.
„Gnädige Frau , ich habe auf Ihre Güte gerechnet. Darf

ich Ihnen meinen Freund, Or. Hermann Fries, vorstellen?"
„Eine gute Idee von Ihnen. Ich freue mich, daß Sie

mitgekommen sind, lieber Doktor."
Hermann streckt nach dem Handkuß langsam seine bieg¬

same Gestalt zur Höhe.
Eine Sekunde lang liegen die Augen der beiden in¬

einander.
Da sagt der Professor Hegel laut: „Ich kann heut' nicht

Bridge spielen, meine Herrschaften. Ich kann meinen Geist
nicht sammeln. Das war zuviel des Güten für uns Wiener."

„Also bleiben wir so beisammen", sagt Lisa und befiehlt
mit einer Viertelkopfwendung Hermann an ihre Seite. Eine
Lampe mit Pergamentschirm— japanisches Blumenmuster
— läßt alle Farben sanft aufstrahlen und verfließen.

Frau Erna Richter steht von einem Sessel zum anderen,
von einem ernsten Gesicht zum anderen. Worte fallen, einzeln
und schwer, gewollt und belanglos. Dann sagt sie: „Was ist
eigentlich heut'? Wir sind doch sonst immer so lustig ge¬
wesen."

„O . . . wir sind auch lustig. Warum nicht.?" lacht ihr
Mann, der Rechnungsrat, etwas hart auf. „Man ist heut'
nur etwas benommen- So, wie wenn man von einer
Tragikomödie kommt, nur daß wir leider selbst die Statisten

i sind zu. dem Stück, das uns die Regie-xung vorspielW läßt,"
„Guten Abend . . . meine Herrschaften!" Egon ist ein¬

getreten.
Die Herren erheben sich. „Herr Direktor, darf ich Ihnen

meinen Freund, Doktor. . ."
„Sehr angenehm, sehr angenehm, freut mich, Herr

Doktor! Guten Abend, Fräulein Kolb. Küss' ' die Hand,

,HerrschaWu lveM yEni -k uns?« .—° - . .. . , ' .
Mallisitzt"un?Äetf,MriW.. ÄllÄahE ^kärNnst. einê an

s.,:

Elüs'Mwe .̂ unoe jpcner s«
Die ÄrMlstM :.'DtrHe herunter.

sich me äufragenden Turme und .Kuppeln schattet-er"
Abend. Üichtlos und perlgrau sind die Fenster der Häuser,'
und die Straßen sind leer von Menschen.

Seltsames Wiest' vom 1. Mai 1933!
Träumerisch versunken in Erinnerung diese stillen

Häuser: 1. Mai des ckai sie rltcherr  Wiens.m.,ES lacht und
singt, jubelt und jauchzt. . . Karossen-sahMMDHrdWattr . . .
Karossen mit Blumen . . . HuseseurWr -Wsche' kstngejnstän-
zelnd auf dem Pflaster,  H -N , . usächon iw . . ..

1. Mai derlKriegsjahrerv MchsvlHM.jlrchvA- hWN. . r
Graue Felduniformen . . . Verwundete.,imî .L l̂ar;ber und
lächelnd«, selige, rührende HilfsberMWqst̂ . .̂WKenken. . .
Schenke« . . . ZW .farm -er Wienerin ' '

1. Mm, näch.chem Umsturz, Roker, wilder Sirchße»-

terror^ . ĝ bŷ MLter in den Falgejahreu. , s. „

und« späte? ärbene

uleise-Ünd̂sind stur'-M̂ HP dS-ntzie
' Lisa hört Hermann zu. nruD 6uu rsgu

Eillchcü wirst.Ha«s>zinmi Kück rchlfi chnnundiÄrnktr WC
rqssibWchübsch; Md es MeMGWosjx,,iWs.!er:Hr «HWkck6-»ktvl
m ! Wanägeht nach,TW Medtch»« >dM!SMlm>.äMarr !trmktL
i'-Kqff« und «auchkrsinü mt rs sickz L lsi ?s6 fiwrr s;
! MtH chiiNgsi ein, TekegMM . x ' D .snott nZr-D - '
- ^ Ei» ckwblligiünsMifsigi' tzehktEgi>m«1lful„Bittchksichstichst̂ Ä
stören zu lassen. Ich 'mMÄeidichidschdaÄ. rAsttst/PiE ,füll -

„Es¬
els
walt.
Hermann-

htzE Me a« ^
Ŝ rgenz so och Mend.! Sie ist srh? Mich heute, aber a«ch'
iebr bestimmt, die-Polizei: Wiens! - 7. :'

Hermann beugt sich ein wenig voÄ ichs
inzip! Jeder Kampf, der nicht ziel- und sinnlos"sgin sosi,"
*das Vorhandensein einer Idee voraus. Uber ĴdeEaM

ändern noch nicht das Angesicht der ÄMÄAst'ÄöstH-
,'t, wenn sie in das praktische Leben übertragen wösWio

Dch: BMsgedänke baut sich auf dem RassetzAarMistcĥ NW
> s Mas versteh' ich. sagt Lisa:»lld'sieht' am ,Grsfft,
lsvjbkorch uwd WEcunchWüschL SiLMMchM-chstisAopstckj-Hmd DoLen-' 'liegen sduirkeroysif ihekr-'UPlsKwPoch

! TiarlebEschüllLwehrLsichchZmGatttzngi'̂ tzLnidcks suHümê tönt Musik herüber . . . Jazz. - —-ssr!Ks
tWndrmgen:dse Rckffee.'mw Wesensfremden. -Mlr6rmts AWnL-«si
schen' . .ä nichL?Wlr:8UltzMKpM snorL uz rüT sic! stgum

. . / ,>.ck/D L-n'r -tkiusf ,sckrD .üiwsi? suis itsgsv

Ä "ä-Äch ja . . .", sagt« sie, ,,ichMStßisthöch-lSis:Melnen die
jüdMe Macht. 'Maw.kann',sie'.nM LHHHiltD"

. «Doch, d-ochFgnägige/Fraü- WirächAMn̂Wchmnerbitt-
sicheni.Kamps gegen-sie^Mren- -SehenMr 'RR -blut¬
gebundenes und blütbewnßtqs Volk' genügen ryx eigenen
Schate wenig Grundgesetze. Je unreiner daß». Blut, desto
trüber das Auffassungsvermögen von dem, was Recht und,
Unrecht ist. Mich interessiert dch Rasssnfrage.als Arzt natür¬
lich auch noch von einem anderen Gesichtspunkt aus, aber
. . . das darf ich Ihnen nicht Vorträgen. Das würde Sie
langweilen. Ich möchte nur sagen, daß Recht, Ehre und
Sitte weggelöjcht werden aus dem Leben einer Nation in
dem Augenblick, wo eine Rassenvermischüng in einem' Volft
stattsinoet. Aus Grund seiner rassischen Eigenart gilt dem
Indianer , dem Neger, dem Chinesen und in erster Wnie
natürlich dem Juden anderes für recht und sittlich als uns
Deutschen. Greifen nun diese fremden Hände in das Maschen¬
netz der staatlichen Gesetze, in das Leben und Denken des
einzelnen und beeinflussen es in ihrem Geiste, so muß ein
Volk als solches rettungslos untergehen. Das ist doch klar. z
gnädige Frau , nicht wahr?"

Lisa lächelt ein wenig, wirft ihm einen Blick zu und
sagt: „Ich liebe Menschen, die sich so begeistern können für >
etwas. Aber es läßt sich doch nicht so ins praktische Leben
übertragen. Oft bestimmen die Verhältnisse. . ." .

Da beißt er sich auf die Lippen. Jetzt fällt es ihm plötz¬
lich auf: ihr Mann. Vorhin hatte er ihn gar nicht weiter
beachtet, kaum angesehen. Jetzt erinnert er sich an das
Gesicht. . . ein Jude war er vielleicht nicht, aber irgendwie ;
jüdisches Blut . . . sicher. Das weiß er jetzt. Es ist ihm
peinlich.

Sie füllt sein Likörglas nach. „Sind Sie österrercher?" I
„Nein, gnädige Frau . Ich bin Sudetendeutscher."
„Ach, da bleiben Sie nicht hier?"
„Doch, doch, ich bin auf zwei Jahre an eine Wiener

Klinik verpflichtet." '
Sie lächelt. „Besuchen Sie uns manchmal, wenn Sie

Lust haben."
„Wenn Sie gestatten. . . sehr gern."
Lisa wendet sich zu Erna Richter und sagt leise: „Also. I

Erna, wie ist die Sache geworden mit deiner Strandtoilette;?"
Erna seufzt tief, „Ach Gott, schau, ich Hätz'- dtzrauf ver- .si'i

zichtet. Es ist ja wirklich wahr. — Franz HÄ recht, es gibt 's- '
so viel Notwendigeres." I,

„Geh, du bist ein Dummerl, Erna!" lacht Lisa- „Ihr.
habt kerne Kinder. Für was spart ihr denn?" ,,, -

„Franz me'mt, man kann nicht misten. . ." ' - nL > -.-siä
„Laß-dir keinen blaükn Dunst vortstachsnsi Das sagen E

die Männer gern. Da sind sis aus einmal,sehr besorgt um s-
wenig näher uM slDert : „Es ist das sinklüMe„ chäs
die Zukunft. Ich sag' dir ÄR«z.Me- rüÄL-eln R'Ä
Frau tun kann. Glaub' mir! ÄR weiß das aus.Erfahrung.
Je mehr eine K?aü 'sEj !sî ',-bsijkM̂stcht„:Kn,fb' ütehr' wird
sie geliebt.. Denn, weißt' dü,'Äer MgünÄsebt Hann nicht nur
sie, ŝonhMjrÄNlch-W »R ' KMRrf,'' ,.Mx' .tWIstiDt , ..
hasiRŜ Hvd ,gewi-sfersnäßen zst UjMMWUHo -MM
Vermögen̂ Da blecht Ännn sÄN MtÄ'DftägekMöen. , Dasg

.nollo« I!:kannst du mir glauben."
ErnchMpH lachen. ' -i ^
Aufbruch. -no .Ä6.G
„Ich muß -nach Haus" , sagt"Annerl erschrotkbnV„SL

spät . . . tch  bab ' gar nicht gedacht . . . Gott, jetzsichartek der
qrrne Schorsch schon.^Vis^ssir nach^HietziW kommen, Hans
Ä. . wir müssen hält räNNon) MM >WiFÄe hüĥWMk , ich
Vit!' dich." * > ^

um

warum
-p'ckl

- . "ÄRv-M ' MRvMspätet , wir müssen schnell,:-gehen§ ckö

Zsstr gemacht -^

.Dich M » «rlftagkMstssi - " L -2  r ^ sm ck-
„O . . sagt  Lisa. „Sie holen den Herrn Doktorh i e r

He
lL

sofort:!>«« Wagen bLtsMmach«k«nsnntD mscknsnuvst nsi .sch.-l-Lb.t' Sabsi -sieht sie-Hermann cm, und es ist-ein Zufall , daß
Er .geht um die AuHmchsydenotzerMi .gstTLisäci kLUgtio

sich nieder und küßt flüchtig ihre Stirne . „MvrgW übeuÄL
bin ich zurück. Kitte, nur kein Derangement ."

Dann jst er draußen. ,- , si , -
Hermann hat rflisien im Satzs abgebrochen. Jetẑ , siihrt :

.er fori : „Schuren Sie , gnädige Frau, :wir,dürfea heiche istcht,,
mehr an diesen Fragen vorübergehen ^ ^.^anch M̂kzNchesi,
nicht. Vor allem nicht die Frauen ! Das sind- grundlegende,.
Frag ^ Können Sie das ^

„Ja . . . . sagt Lisa langsacĥ ,lm

lHiMMer-lmMMugen ,sehenus— siusiusius— 0-: I - - I
srvchs.:o-q: ! L sock sckr.'» c vrluv! - — - c'L' Rs

, Sie find alle fort. ^ üt m :^ j ss rLJ'i ^ -0
Lisa setzt sich in einen Sessel in der NäheDesimte farbig ^

MstnLnöell Lampe. „̂KöMmeN-Stckl̂Äsins -.-siiü cquosii.
Sie weist ihm eineir(Sessel-neWeuPchrttn.mE die halbe M

^tztLnde, änchemsie-Meist sind undchonttSnvieK»Dingen reden> 3
-ist nz^nWMchMcfüüt: vom UngxsifbarbW. itÄsrsuo nsouW sic! rs
Ä t>' muroM ?so! Mtussiz -urnck rvm soN? . . . 7. och vj .rsmch

-26  s»

!sÄI ow stKiu rscksiW Istsis: rchm

Me Straßch siWllHp iMMÄ sRÄe-ll'DK MMd ßheillt
und spiegest sich mktk- iM Eisen SeBÄtaPhMlsi-' Ä^ M nöch
iminev dcM'gl'eich. -Ein Pü !itziskilMk-SenSA?M> rüst -ihsteü-
ein aStsiach.tzSieshKxSN-dich« .niss ss stKoM .LmrutS mi stjlörck

ÄW-klRMHitzRnMiMrMlOrNä. SHatkSn MtsiPftsiM " ". !m
NU sssisbs

»WonhMfjihy euchMsgewachb?" fragt ich«« - sossiZs!L
pnl-df MrsgrL .vck rsckskmn.-- MKfeKistglstiŴ̂ ^ rŝ r
chic! (Dt sckrch Hiss Isi'N ,- -3 .worcrsck-. --ock rsck tim rsrs

siscu.bürnx m-suls tiM !Htlcknr
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